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79. Jahrgang 


Scharfe Maßnahmen in Warſchau 


Pilſudski will alle ee Kundgebungen unkerdrücken — Die Kundgebungen der Oppofition 
Weitere Verhaftungen — Erhöhte Alarmbereitſchaft 


Warſchau. Die Hauptſtadt Polens ſteht ganz in Er⸗ 
wärtung der Demonſtrationen am morgigen Sonntag, die der 
Centrolew einberufen hat. 
nahmen getroffen, um regierungsfeindliche Kundgebungen auf 
der Straße im Keime zu erſticken, ſo ſoll es der Wunſch des 
Marſchalls ſein. Die Kundgebungen des Centrolews dürfen nur 
in geſchloſſenen Räumen ſtattfinden, Umzüge ſind verboten. Der 
ſozialiſtiſche „Robotnik“, der zu einer Demonſtration nach dem 
Theaterplatz aufforderte, iſt beſchlagnahmt worden. Die De: 
monſtrationen des Centrolew ſollen in 14 Städten ſtattfinden, 
hierfür ſind die hervorragendſten Führer als Sprecher vorge⸗ 
ſehen, in Warſchau führt St. Thugutt die Rednerliſte. Die 
Polizei iſt ſeit Sonnabend heute in erhöhter Alarmbereitſchaft. 

In Warſchau kurſieren Gerüchte, daß der ſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete und Redakteur des „Robotnik“ Dubois nicht mehr 
am Leben iſt. Angeblich ſoll er bei der Verhaftung entflohen 
ſein. Eine Nachfrage bei den Behördan, wie es mit dem Ab⸗ 
geordneten Dubois beſtellt iſt, wurde abgewieſen mit dem Hin⸗ 
weis, daß ſich alle in Breſt Litowsk befinden. Angeblich haben 
die verhafteten früheren Abgeordneten bereits Häftlingskleidung 
anlegen müſſen. Aus Breſt Litowsk iſt inzwiſchen der Generals 
ſtaatsanwalt zurückgekehrt, eine Anklage iſt noch nicht erhoben. 
Soweit unterrichtete Kreiſe erfahren, ſoll ſich die Anklage auf 
den 8 100 des ehemals ruſſiſchen Straſgeſetzbuches ſtützen, die 
Gefüngnisſtrafe bis zu 10 Jahren für die Angeklagten vorſieht. 


Regierungsſeitig find. alle Maß⸗ 


Im Verlauf des geſtrigen Tages ſind in Weicherowo 
der frühere nationaldemokratiſche Abgeordnete Johann Kwiat⸗ 
ko wski, ſowie der Generalſekretär der P. P. S. Organiſation 
in Tarnow, Dr. Romunald Szumski verhaftet worden. Wei: 
tere Verhaftungen ſollen noch bevorſtehen. 

Eine Erregung macht ſich auch in Anwaltskreiſen bemerkbar, 
nachdem der Juſtizminiſter in ſeiner Antwort an die Anwalts⸗ 
kammer dieſer mit der Auflöſung droht. 


Das Geheimnis Pilſudskis? 

Warſchau. Anter dem Vorſitz des früheren Premiers 
Slawek fand eine Wahlvorbeſprechung des Regierungslagers 
ſtatt. Nach dem Referat Slaweks ſtellte der ehemalige Arbeits⸗ 
miniſter Moraczewski die Frage, unter welcher 
Parole die Regierungsgruppe in den Wahlkampf ziehen 
werde, beſonders, was die Verfaſſungsreform betrifft, weil die 
Wählermaſſen hier Klarheit wünſchen. Daraufhin antwortete 
Slawek, daß dies allein Geheimnis Pilſudskis ſei. 
Eine beruhigende Erklärung gab dann noch der ehemalige Pre⸗ 
mier Switalski, daß ſich alles in Ordnung abwicklen werde. 
Die Teilnehmer gingen indeſſen höchſt un befriedigt aus⸗ 
einander. 


gen. bereits müde. 


Das Caarland frei vom Bahnſchutz 


Die deutſche Delegation von der Völkerbundsentſcheidung befriedigt 


Genf. Von Seiten der deutſchen Abordnung wird zu dem 
Beſchluß des Vlkerbundsrates über die Zurückziehung 
des Saarbahnſchutzes folgendermaßen Stellung genommen. 

Der Beſchluß des Völkerbundsrates bedeutet die endgül⸗ 
tige Zurückziehung der letzten heute noch auf deutſchem 
Boden ſtehenden alliierten Truppen, die ſpäteſtens mit 
dem 1. Januar 1931 das Saargebict zu verlaſſen haben. 

Die interalliierte Bahnſchutzkommiſſion wird gleich⸗ 
falls aufgehoben. Die Sicherung des Tranſit- und des 
Transportverkehrs geht nunmehr ausſchließlich auf die Saar⸗ 
regierung über, die durch die örtlichen Gendarmexiebehörden die 
notwendigen Maßnahmen zu ergreifen hat. Die Entſchließung 
des Völkerbundsrates vom Jahre 1926. in der im Falle von Un⸗ 
ruhen der Saarregierung das Recht zugeſtanden wurde, fremde 
Streitkräfte ins Land zu rufen, wird durch die neue Entſcheidung 
dahin abgeändert, daß die Saarregierung im Falle von Unruhen 
das Recht erhält, in Verfolg des ihr nach dem Verſailler Vertrag 
zuſtehenden Auslegungsrechtes militäriſche und techniſche Kräfte 
zur Sicherung des Verkehrs kommen zu laſſen. Die Saarregle⸗ 
rung hat damit das Recht, auch deutſche Kräfte, nötigenfalls 
deutſche Schutzpolizei, zum Schutze des Saargebietes anzufordern. 

Innerhalb der Saarregierung hat das doutſche Mitglied die 
Möglichkeit der Anforderung deutſcher Kräfte ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt. Der deutſche und der franzöſiſche Außenminiſter haben 
übereinſtimmend hervorgehoben, daß ein Fall, in dem die Heran⸗ 
ziehung von fremden Kräften zur Verſtärkung der Gendarmerie 
notwendig wäre, vorausſichtlich niemals eintreten wird. Von 
Seiten der deutſchen Abordnung wird ferner darauf hingewieſen, 
daß im Falle einer Volksabſtimmung der Schutz des Saar⸗ 
gebietes ausſchließlich in den Händen der vom Völ⸗ 
kerbundsrat eingeſetzten Abſtimmungskommiſ⸗ 
ſion liegen und die Saar regierung bei Unruhen 
während der Abſtimmung nicht die Möglichkeit haben würde, 
fremde Militärſtreitkräfte anzufordern. Die 
jetzt vom Völkerbundsrat getroffene Regelung wird pon Seiten 
der deutſchen Vertretor als eine befriedigende Löſung 
der Frage bezeichnet. 


Jrigonyen nach Europa verſandt? 
London. Nach Meldungen aus Buenos Aires iſt das Ziel 
des Dampfers, auf dem ſich Präſident Irigoyen befindet, noch 
nicht endgültig feſtgeſetzt. Gerüchtweiſe heißt es, daß Irigoyen 
nach Europa gebracht werden ſoll. 


König Faifal in Genf 
Genf. König Faiſal vom Irak beſuchte am Freitag Genf. 
Preſſerertretern gegenüber betonte der König das große Intereſſe 
ſeines Landes zwiſchen England und dem Irak, der den Beitritt 
Iraks zum Völkerbund im Jahre 1932 ermöglicht. Der König 
empfing am Nachmittag den engliſchen Außenminiſter. f 


Wie ſie „abrüſten“ 

London. Der amerikaniſche Marineausſchuß hat zum 
Montag eine Sitzung einberufen , auf der der endgültige Be: 
ſchluß über das neue Marinebauprogramm gefaßt werden ſoll, 
das ſich aus der Londoner Flottenkonferenz ergibt. Es um⸗ 
faßt den Bau geeigneter Schiffe und die Inangriffnahme von 
Neubauten um die amerikaniſche Marine im Jahre 1935 auf 
die vertragsmäßig zugeſprochende Kreuzerſtärke zu bringen. 


Die Geſamtausgaben werden auf eine Milliarde Dollar ge⸗ 
ſchätzt. Es wird jedoch noch bezweifelt, ob Präſident Hoover 
ſeine endgültige Zuſtimmung zu den von den Marineſtellen ge⸗ 
hegten Plänen geben wird. . 


Rücktritt des Präſidenken der Bank 
von Frankreich? 

Der ſchon wiederholt als bevorſtehend gemeldete Rücktritt des 
Präſidenten der Bank von Frankreich, Emile Moreau, ſcheint jetzt 
Tatſache zu werden. Moreau, der ſein Amt vor 4 Jahren über⸗ 
nahm, hat weſontlichen Anteil an der Stabiliſierung der fran⸗ 
zöſiſchen Währung, an der Auſſtellung des Poung-Planes und 
der Errichtung der Baſeler Bank für Internationalen Zahlungs: 
ausgleich. 


— 


Man iſt hier des Rätſelratens und der Ueberraſchun⸗ 


Zalesti und Curtius für Calonder 


Gemeinſamer Antrag beim Völkerbund. 


Genf. Dr. Curtius und der polniſche Außenminiſter 
Zaleski haben in einem gemeinſamen Schreiben 
beim Völkerbundsrat beantragt, den Präſidenten der deutſch⸗ 
polniſchen Schiedskommiſſion in Oberſchleſien, Calonder, zu 
einer Zurücknahme ſeines Rücktrittsgeſuches zu veranlaſſen. 
Ueber den Antrag wird vorausſichtlich in der nächſten 
Sitzung des Rates entſchieden werden. Man erwartet, daß der 
Völkerbundsrat einſtimmig Calonder im Hinblick auf ſeine 
großen Verdienſte in Oberſchleſien erſuchen wird, weiterhin dem 
Völkerbund zur Verfügung zu ſtehen. Ob Calonder dieſes Er⸗ 
ſuchen ſtattgeben wird, iſt jedoch noch ungewiß. 


Lohnſtreik in Lodz 


In Lodz ſind 1000 Arbeiter der Trikota⸗ 
Sie fordern eine 


Warſchau. 
genfabrit in den Streik getreten. 
Lohnerhöhung von 30 bis 50 Prozent. 


Landwirkſchafkliche Verhandlungen 


Genf. Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen 
hatte eingehende Unterredungen mit dem rumäniſchen Handels⸗ 
miniſter Madgearu, dem ſüdflawiſchen Außenminiſter Ma⸗ 


rinkowitſch und dem polniſchen Außenminiſter Zalesk! 
über die gemeinſamen Intereſſen der landwirtſchaftlichen Aus⸗ 


fuhrländer. In dieſen Unterredungen iſt angeſtrebt worden, eine 
Verſtändigung der landwirtſchaftlichen Ausfuhrländ er 
über folgende Punkte zu erzielen: 

1. Gemeinſame einheitliche Preisfeſtſetzung der Agrarpro⸗ 
dukte. 

2. Ausſchaltung der Konkurrenz der großen Ausfuhrländer 
untereinander beim Abſatz der Agrarprodukte in den Induſtrie⸗ 
ländern. 

3. Abkommen über den Austauſch der Agrarprodukte gegen 
Induſtrieprodukte auf dem Wege handelspertraglicher Regelung. 

Die Beſprechungen ſollen in den nächſten Tagen fortgeſetzt 
werden. ö 


Wieder Paneuropa auf der nächſten 
Tagung des Völkerbundes 


Genf. Außenminister Briand hat an den Präſidenten 
der Völkerbundsverſammlung, Titulescu, ein Schreiben gerich⸗ 
tet, in dem er beantragt, die paneuropäiſche Frage auf die 
Tagesordnung der Völkerbundsverſammlung zu ſetzen. 


Die paneuropäiſche Frage wird nunmehr dem zuſtändigen 
politiſchen Ausſchuß überwieſen werden. In Konferenzkreiſen 
wird erwogen, neben der Behandlung im politiſchen Ausſchuß 
einen Sonderausſchuß der europäiſchen Mächte für die Behand⸗ 
lung der paneuropäiſchen Frage einzuſetzen. Es beſteht überein⸗ 
ſtimmend der Eindruck, daß die Ausſchußverhandlungen ſich auf 
die wirtſchaftspolitiſchen Fragen Europas richten werden. 


Generalausſprache 
auf der Völkerbundsverſammlung 


Genf. Im weiteren Verlaufe der Generalausſprache auf der 
Völkerbundsverſammlung ſetzte ſich der belgiſche Außenminiſter 
für Briands Paneuropaplan ein. Er forderte ein Programm, 
das auf der Grundlage der Unabhängigkeit der europäiſchen 
Staaten eine Zuſammenarbeit zum Zwecke der Sicherheit und 
des wirtſchaftlichen Fortſchritts ermögliche und ſich in keiner 
Weiſe gegen andere Kontinente richten dürfe. Belgien wünſche 
die Unterordnung des Paneuropagedankens unter die Autori⸗ 
tät des Völkerbunds, lehne aber neuzuſchaffende Organe ab. 

Der ſchwediſche Außenminiſter begrüßte die Regelung der 
Reparationsfrage durch die Haager Abkommen, ſowie die ent⸗ 
ſchiedene Stellungnahme der engliſchen Regierung in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage. Er forderte ebenfalls Abſchluß der vorbereiten⸗ 
den Arbeiten und Einberufung der Abrüſtungskonferenz. Auch 
er wies auf die großen Gefahren der heutigen Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe für Europa hin, forderte Beſeitigung der Zollmauern, Ber 
kämpfung der ſchutzzöllneriſchen Tendenzen und eine weitgehende 
wirtſchaftliche Zuſammenarbeit der europäiſchen Staaten. 


Der ſpaniſche Vertreter verlangte, daß der Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuß des Völkerbundes im November ſeine Arbeiten abſchließen 
ſolle, damit der Einberufung der Weltabrüſtungskonferenz * 
1931 nichts mehr im Wege ſtehe. 


— 


Die Reifeapothete im Autobus 

Warſchau. Der polniſche Verkehrsminiſter hat verfügt, daß 
jeder Autobus, der Paſſagiere befördert, eine Reiſeapotheke mit 
ſich führen muß. Das klingt, wenn man an die häufigen Un⸗ 
fälle denkt, äußerſt praktiſch. Betrachtet man ſich aber die vor⸗ 
geſchriebene Zuſammenſetzung dieſer Reiſeapotheken etwas näher, 
ſo ſehen die Dinge doch anders aus. Aſpirin, Zahnwehſtillmittel, 
Huſtentropfen, Rizinusöl, Karlsbader Salz und einige andere 
derartige Mittel müſſen vorhanden ſein. Aber die Hauptſache hat 
man gänzlich vergeſſen, nämlich Linderungsmittel für Schmerzen 
infolge von Anfällen, Watte, Verbandszeug, Jodoform und andere 
desinfizierende Mittel. Eine nachträgliche Ergänzung der an ſich 
begrüßenswerten Verordnung ſcheint daher dringend geboten. 


Brennende Straßenbahnwagen 

Warſchau. Infolge eines Kurzſchluſſes brach in einem Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn in Warſchau auf einer belebten 
Straße im Zentrum der Stadt Feuer aus. Unter den Paſſagieren 
entſtand eine furchtbare Panik und die Leute ſprangen während 
raſcher Fahrt durch die Fenſterſcheiben auf die Straße. Dabei 
wurden fünf Perſonen ſehr ſchwer und 16 Perſonen mehr oder 
minder ſchwer verletzt. Faſt alle haben die Verletzungen 
durch Glasiplitter erlitten. Der Brand wurde raſch gelöſcht, 
durch die Flammen wurde niemand verletzt. 


Weibliche Offiziere bei der Sowjetmarine 


Kowno. Wie aus Moskau gemedet wird, hat der Kriegs⸗ 
und Revolutionsrat der Sowjetunion dem Geſuch dreier Ar⸗ 
beiterinnen der Sowjethandelsflotte um Einſtellung als Frei⸗ 
willige in die Kriegsmarine Folge gegeben. Laut Tagesbefehl 
werden ſie ihren Dienſt auf dem Panzerreuzer „Marat“ verſehen. 
— Nach einer weiteren Meldung aus Moskau beſteht die 
Abſicht, Frauen, die kriegeriſche Talente zeigen, in der 
Marineſchule zu Offizieren auszubilden. 


Einbruch in Berlin W. 


Berlin. Ein dreiſter Wohnungseinbruch wurde in dem Hauſe 
Joachimsthaler Straße 4 verübt. Kurz nach 1 Uhr wurde das 
Dienſtmädchen einer im Vorderhaus wohnenden Familie plötzlich 
durch ein Geräuſch aus dem Schlaf aufgeſchreckt. Als das Mäd⸗ 
chen nach der Urſache forſchen wollte, ſtand es auf dem Korridor 
der Wohnung plötzlich einem fremden Mann, der auffallend ele⸗ 
gant gekleidet war, gegenüber. Als er die Hausangeſtellte vor 
ſich ſah, verſtändigte er ſeinen Gefährten, der inzwiſchen im 
Schlafzimmer der Wohnung alle Schmuckſachen an ſich genommen 
hatte, beide Männer zwängten ſich dann durch die ausgeſchnittene 
Türfüllung und gelangten ſo mit ihrer Beute auf die Straße. 
Als das Ueberfallkommando eintraf, war keine Spur der Diebe 
mehr zu finden. Dieſe haben Schmuckſachen im Werte von über 
20 000 Mark mitgenommen. Das Mädchen war über das 
nächtliche Erlebnis dermaßen erſchrocken, daß es keine genauen 
Angaben von den Dieben mehr machen konnte. 


Chineſiſche Rekorde 

Peking. Die Pekinger Zeitung, die in der früheren 
chineſiſchen Hauptſtadt Peking erſcheint, hat zwei beſondere 
Rekorde aufzuweiſen, die ihr wohl niemand auf dem weiten 
Erdenrund ſtreitig machen kann. Dieſe Zeitung iſt zweifel⸗ 
los die älteſte der Welt. Man kann zwar die Zeit ihrer 
Entſtehung mit Beſtimmtheit nicht angeben, aber ſicher be⸗ 
ſteht ſie mindeſtens tauſend Jahre. Einen zweiten Rekord 
kann die Pekinger Zeitun i 
Redakteure aufweiſen. Während ihres tauſendjährigen Be⸗ 
ſtehens hatte ſie nämlich ſeitens der Verwaltungsbehörden 
unzählige Maßregelungen zu erleiden, worunter ſich nach 
chineſiſcher Art am häufigſten diejenige befand, daß man 
den Redakteuren des Blattes einfach den Kopf a ſchlug. 
Solcher Redakteure, die dieſe Maßregelung zu erleiden hak⸗ 
ten, hatte ſie mindeſtens 1500! Obgleich ſich dieſe Exekutionen 
auf 1000 Jahre verteilen, iſt dies doch ſelbſt für chineſiſche 
Verhältniſſe etwas zuviel. 


Ein „königlicher“ Bäcker 

Bukareſt. Eine eigenartige Affäre erregt in Sinaia großes 
Aufſehen. Eine hochgeſtellte Perſönlichkeit hat gegen den Si⸗ 
Sinaiaer Bäckermeiſter Straßmann eine Anzeige erſtattet, weil 
er ein Brot lieferte, in dem die Würmer herumkrochen. Die 
hochgeſtellte Perſönlichkeit iſt niemand anderer als der Köndg 
ſelbſt. Er war über die Nichteinhaltung der ſanitären Vorſchriften 
durch ſeinen Hoflieferanten derart aufgebracht, daß er verfügte, 
die Anzeige müſſe in ſeinem eigenen Namen erſtattet werden. 


bezüglich des Schickſals ihrer 


Italienfeindliche Kundgebungen in Prag 


Steinwürfe gegen die italieniſche Geſandtſchaft 


Prag. In der Nacht zum Freitag kam es nach einer Kund⸗ 
gebung der tſchechiſchen Faſchiſtengemeinde gegen die Slowenen⸗ 
Hinrichtungen in Trieſt an mehreren Stellen Prags zu italien⸗ 
feindlichen Kundgebungen. Mehrere hundert Demonſtranten 
zogen über den Wenzels⸗Platz zum Platz der Republik, wo fie 
von der Polizei zerſtreut wurden, die zwei Verhaftungen vor⸗ 
nahm. Später versammelten ſich die Demonſtranten vor dem 
italieniſchen Geſandtſchaftsgebäude, das mit Steinen beworfen 
wurde. Dabei wurden zahlreiche Fenſterſcheiben im Erdgeſchoß 
und im erſten Stockwerk, zertrümmert. Es wurden auch Rufe 
laut „Nieder mit dem Faſchismus“. Die Polizei verhaftete drei 
junge Leute. Eine andere Gruppe von Demonſtranten zog in 
ſpäter Nachtſtunde an dem Geſandtſchaftsgebäude unter Hoch⸗ 
rufen auf Südflawien und Niederruſen auf Italien vorbei. Für 
Freitag abend werden neue Kundgebungen gegen Italien er⸗ 
wartet. 

Wie verlautet, wird der italieniſche Geſandte keine Vor⸗ 
ſtellungen bei der Regierung erheben, da er die Zwiſchenfälle 
für zu geringfügig halte. Am Freitag vormittag hat ein Be⸗ 
amter des tſchechiſchen Außenminiſteriums im Auftrage des 
Außenminiſters dem Geſandten das Bedauern der tſchechiſchen 
Regierung über die Vorfälle ausgeſprochen und verſichert, daß 
die Schuldigen ſtreng beſtraft werden würden. Zur Zeit wird 
das Geſandtſchaftsgebäude von Polizei bewacht. 


Anruhen in peruaniſchen Kupferminen 


London. Nach Meldungen aus Lima iſt es in den Kupfer⸗ 
minen von Cerro de Pasca zu Arbeiterunruhen gekommen, die 
ein Eingreifen der Polizei notwendig machten. Sechs Arbeiter 
wurden getötet und eine größere Anzahl verwundet. Der Mob 
überfiel auch einen engliſchen Angeſtellten, der nur mit Mühe von 
der Polizei befreit werden konnte. 


Die Preſſezenſur in Spanien aufgehoben 

Madrid. Der ſpaniſche Miniſterrat beſchloß die Preſſezenſur 
vom nächſten Donnerstag an aufzuheben. Preſſevergehen 
fallen alſo in Zukunft unter das von der Diktatur ausgearbeitete 
Strafgeſetz ſowie unter gewiſſen Umftänden unter das Militär: 


ſtrafgeſetz und andere Ausnahmegeſetze. 
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Der kanadiſche Polarforſcher Major Burwaſh (links) hat auf dem 
King⸗William⸗Land zwei Zeltlager der Franklin⸗Expedition ent⸗ 
deckt, die im Jahre 1845 den Verſuch machte, die Nordweſt⸗Paſſage 
— die Durchtfahrt von Lancaſter⸗Sund zur Bering⸗Straße — zu 
erforſchen. Die Expedition wurde zum letzten Male im Juli des 


KING-WiLLIAM 


| Ein U-Boot reitet ein Flugzeug 

Paris. Eine ungewöhnliche Leiftung führte das franzöſiſche 
Unterjeeboot „Ronoſotte“ aus. Nach einem Bericht aus Toulon 
ſtürzte ein Militärflugzeug in das Meer. Die Beſatzung des 
Flugzeuges konnte ſich ſchwimmend über Waſſer halten und 
wurde von Fiſcherfahrzeugen gerettet. Das Flugzeug verſank 
indeſſen langſam in den Fluten. In dieſem Augenblick legte der 
Kommandant des in der Nähe kreuzenden Unterſeebootes „Rono⸗ 
ſotte“ eine erſtaunliche Umſicht und Geiſtesgegenwart an den Tag. 
Er ließ das Boot tauchen, dann manövrierte er das Fahrzeug 
geſchickt unter den Rumpf des ſinkenden Flugzeuges und gab den 
Befehl, wieder an die Oberfläche zu gehen. Hierbei gelang es ihn, 
das Flugzeug unbeſchädigt aus dem Waſſer hervorzudrücken. U-Boot 
und Flugzeug konnten wohlbehalten in Toulon einlaufen. 


Die Hunde dürfen den eleftriihen Hafen. 
fangen 

London. In England waren und ſind die Hunderennen ſehr 
beliebt. Bei den Hunden freilich war die Begeiſterung längſt 
abgeflaut. Sie hatten gemerkt, daß ſie den Haſen, hinter dem 
ſie herzujagen pflegten, doch nie bekamen und daß das gehetzte 
Tier regelmäßig im letzten Augenblick in einer Falle verſchwand. 
Die Hunde gaben ſich ſchon gar keine Mühe mehr. Jetzt hat ein 
ſchlauer Mann Abhilfe geſchafft. Der Strom wird kurz vor dem 
Ziel aus den Haſen — es waren immer nur falſche — und elel« 
triſch geladene Haſen, die bei den Rennen verwendet wurden — 
ausgeſchaltet, der Haſe ſpringt aus der Schiene, ſchlägt einen 
Purzelbaum, und der jubelnde Hund packt ihn. Vorläufig ſind 
die Hunde nun zufrieden. Aber wenn ſie erſt einmal gemerkt 
haben, daß ſie falſche Haſen fangen, was dann? 


— 


Kleine Nachrichten 


Ein Augenblick währt eigentlich noch nicht 


einmal eine 


halbe Sekunde. Um das Lid zu ſchließen, bedarf es 75 bis 91 
Tauſendſtel Sekunden, um es wieder 
Sekunde. 

In den amerikaniſchen Großbanken darf während der Ar⸗ 
beitszeit nicht mehr gepudert und geſchminkt werden; der jähr⸗ 
liche Schaden durch Verluſt koſtbarer Zeit infolge der weiblichen 
Angewohnheiten wurde mit 22 000 Dollar angegeben. 


zu öffnen, 17 Hundertſtel 


[2 


12 


gleichen Jahres in der Melville-Bai geſehen und war fiitdem 
verſchollen. Jahre und Jahrzehnte ſpäter wurden geringe Spuren 
von ihr gefunden, unter anderem ein Schriftſtück, aus dem hervor⸗ 
ging, daß Franklin tatſächlich 17 alle geſuchte Paſſage gefunden 


wi benstein’ 
54. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
„Sieh mal — Geſchehenes iſt doch nun einmal nicht zu 
ändern. Du ſollteſt alle Kraft aufwenden, um darüber 
hinwegzukommen!“ 
„Das weiß ich. Aber ich kann nich: —“ 
j 92 laß dir von Hilde helfen! Zwei Schultern tragen 
le er!“ 
„Wenn man einander verſteht — ja! Wenn beide das⸗ 
ie fühlen. Aber das ift hier nicht der Fall. Ich kanns 


Rom 


a am Ende auch nicht verlangen. Was war ihr der alte 
ann? Nichts. Weniger als nichts — aber mir — 

Er brach ab und jah gequält vor ſich hin. f 

Chriſta Im ſchüchtern ihre Hand auf feine Schulter. 
„Du hatteſt deinen Vater wohl ſehr lieb, mein armer 

eo?“ Es lag kein Mitleid in der Frage. Aber aus Ton, 
Blick und Haltung ſtrömten ein innig zartes Mitempfinden, 
das den Mann an ihrer Seite ſeltſam durchrieſelte. 

„Lieb? Ich weiß es nicht —!“ murmelte er ohne auf⸗ 
zublicken. „Ich glaube nicht. Wir waren uns jo fremd 
1 mit den Jahren. Sahen uns ſo ſelten! Und ich 

achte immer, auch er machte ſich nicht viel aus mir — 
aber nun —“ 5 

Er ſchüttelte ſich, Die Qual in ſeinen Zügen vertiefte 
200 85 lin aft er wie ein Ertrinkender krampfhaft 
na riſtas Hand. . 

„Du wirſt es vielleicht befjer d e Mutter, als 
deine Tochter — Der alte Mann hat ſich nach mir geſehnt 
mit allen Faſern feines Herzens!! Halb ſterbend ſchon 
ſchrieb er es nieder. Tag um Tag — ſtückweiſe — er, der 
bisher nie im Leben einen Brief an mich geſchrieben hatte! 
Er wollte Ivo haben, der ſein Liebling war. Und zuletzt 
mich! Nur einmal noch ſollte ich kommen — nur einmal 
noch wollte er mich ſehen — das war ſein Denken Tag 
und Nacht! Mit dieſer unerfüllten Sehnſucht iſt er ge⸗ 


* 


ſtorben. Und ich — warum ſchickte ich ihm nicht wenigſtens 
das Kind, deſſen Nähe vielleicht ſeine Schmerzen gelindert 
hätte? Warum fuhr ich nicht ſelbſt hin — warum ſchob id) 
es auf von Monat zu Monat? Er 11 mir keinen Vorwuef 
gemacht in jenem letzten Brief — nicht den leiſeſten! Aber 
eben deshalb komme ich nicht darüber hinweg. Hätte er 
mir geflucht — ich würde es leichter tragen. 

Seine Stimme brach. Er, der bisher in ſeinem ſtarren 
Schmerz noch keine Träne gefunden. weinte plötzlich. Chriſta 
war erschüttert, daß ſie keine Worte fand. 

Aber ſie legte ſeinen Kopf an ihre Bruſt und ſtreichelte 
jein Haar. wie fie es mit dem kleinen Ivo machte, wenn 
er ihr ei ee lich N 

errlinger ſtand endlich auf. 

9 bist jo gut, Mutter — auch um dich habe ich dies 

nicht verdient — 4 a 
0 9 geh, Leo, rede doch keinen Unfinn! Ich möchte dir 
doch ſo gerne helfen!“ 5 4 

„Ich glaube nicht, daß ich darüber hinwegkomme! 
ſagte er düſter zu Boden ſtarrend. „Du wirſt mich für 
einen Schwächling halten —“ 

„Weil du ein Herz haſt? O Leo!“ 9 

„Weil ich mich nicht aufraffen kann daraus. Denn 
mein Verſtand ſagt mir ja auch: Geſchehenes iſt nicht zu 
ändern. Und trotzdem! Ich habe keine Freude mehr an 
dem, was mich vorher ganz erfüllte. Beruf — Leben — 
alles ſcheint mir leer und zwecklos. Hilde hat am Ende 
recht: ich bin kein Mann mehr, ſondern ein Waſchlappen! 

„Hilde hat nicht recht! Sie iſt jung und glücklich, 
ſie rei noch nicht, wie Schmerzen tun! Du aber mußt 
ankämpfen gegen dein Leid, Leo, und ich weiß I wie, 
Was du an deinem Vater verſäumt haft, das mache gut 
an 12 105 . ER | 5 ER 

Er ſah fragend in ihre hellgewordenen Augen. 

„Ich meine Ivo, fuhr ſie eifrig fort. „Er gedeiht nicht 
bei eurer drakoniſchen a ich wollte dir das ſchon 
lange ſagen. Was für den robuſten Ernſt und die kräftige 
Erni gut iſt, taugt nicht für ſein zartes Körperchen. Auch 
lieh t ihr beide das Kind nicht und habt es zu wenig 

eb.“ 


mich ſeine weinerliche 


h lieb. Nur reizt 
„Ich habe ihn doch lie 0 kaum ein Wort aus 


ut ch um ie aka ja au 
em Jungen heraus 
„Weil er Scheu hat vor dir! Du befaßt dich ja nur 
mit ihm, wenn er Strafe bekommen ſoll! Verſuche es doch 
einmal anders. Plaudere mit ihm, wie du es mit Heins 
tuſt, vertiefe dich in ſeine kindliche Gedankenwelt, die 
reicher und ſinniger iſt als die anderer Kinder. Du wirſt 
es nicht bereuen, Leo, abgeſehen davon, daß es dich zer⸗ 
ſtreuen wird.“ 1 
„Ich will es verſuchen. Vielleicht haſt du recht. Als 
ich voriges Jahr zum letztenmal bei meinem Vater war, 
ſprach er Aehnliches zu mir.“ 
Chriſta griff nach dem Tablett. 5 
„Weißt du was? Geh gleich gu ihm und trinke deinen 
Tee drüben! Jvolein ſoll auch ſeine Milch bekommen und 
dann plaudern wir alle drei pape bis Hilde ee 
kommt. Du wirſt ſehen, daß dir dabei die Zeit viel eſſer 
vergeht. als wenn du hier allein ſitzeſt und über geſchehene 
Dinge e b 6 Pr E 15 
errlinger folgte ihr ſchweigend. Zum erſtenmal e 
I er die Anweſenheit Chriſtas in ſeinem Haufe als 


Segen. 

And dann verflogen ihm die Stunden an Inos Bett⸗ 
chen merkwürdig raſch. Staunend entdeckte er, nachdem 
der Knabe erſt ein wenig zutraulich geworden war, eine 
Menge kleiner Züge an ihm, die ihn an ſeinen Vater er⸗ 
innerten. g 

Ivo, der doch erſt jeit Herbſt 5 Schule ging, wußte 
erſtaunlich viel über Tiere und Pflanzen. 


ann 


muß man immer in der l 
kloß was ich für Geld verdienen kann. wenn ich alles 
aus meiner Wirtſchaft verkaufe!“ (Fortſetzung folgt.) 
‘ 
f 
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Unterhaltung und Wissen | 


Der Hai 


Von Georg Mühlen-SHhulte 


Dorothy ſchrieb in ihr Tagebuch: 

„Nie habe ich einen Menſchen mehr verachtet als ihn. Seine 
weſentlichſte Eigenſchaft ſcheint die Feigheit zu ſein. Stunden⸗ 
lang ſchwimmt er in ſeinem Boot draußen vor der Tür meines 
Badehauſes herum. Er hat eine Angelrute in der Hand und 
tut jo, als gehöre ſeine ganze Aufmerkſamkeit der kleinen, dum⸗ 
men Federpoſe. die auf dem Waſſer tanzt Aber ich durchſchaue 
ihn. Er iſt nicht bei der Sache. Seine Gedanken ſchleichen um 
die Bretterwand des Badehauſes herum, ſie ſuchen nach einem 
Spalt, durch den ſie nach mir ſpähen können. 

Einmal ſank die Federpoſe unter. Er dachte nicht daran, die 
Angel herauszuziehen. Als er es ſchließlich doch tat, war er ſehr 
verwundert, daß ein Fiſch am Haken hing. Er griff danach, 
während die Schnur in der Luft ſchaukelte. Aber da ſeine Augen 
an den Brettern klebten, hinter denen er mich wußte, ſo ver⸗ 
fehlte ſeine Hand immerfort ihr Ziel. Eine ganze Weile ging 
das ſo. Dann befreite ſich der Fiſch und fiel ins Waſſer zurück. 
Wenn das Tier Beobachtungsgabe und Humor hatte, dann wird 
es den Seinen eine luſtige Geſchichte von dem Mann im Boot er⸗ 
zählt haben. Die See wurde lebhaft nach dem Ereignis. Ich denke 
mir, das rührte daher, daß ihre Bewohner ſich vor Lachen ſchüt⸗ 
telten. — Morgens ſieht er mich kommen, und mittags ſieht er 
mich gehen. Niemals ſpricht er mich an. Seine Blicke ſind die 
eines Verſchmachtenden. Dennoch wagt er nicht, mich um irgend⸗ 
eine Erfriſchung zu bitten. Vielleicht denken Sie, mein Herr, 
ich werde das erſte Wort an Sie richten. Damit befänden Sie ſich 
in einem tragiſchen Irrtum. Sie haben ein klaſſiſches Profil, und 
Ihre Krawatte verrät Geſchmack, aber das ſind keine Köder, auf die 
Dorothy anbeißt. Dieſe entzückende Frau erlaubt ſich, als ein Fiſch 
von beſonderen Anſprüchen zu gelten. Man muß mit Mut ausge⸗ 
rüſtet ſein, wenn man darauf rechnet, ſie als Beute heimzutragen.“ 

Immerhin konnte ſich Dorothy nicht enthalten, am Tage 
nach dieſer Eintragung dem einſamen Angler ein paar Bos⸗ 
heiten zuzurufen. „Guten Morgen, mein Herr!“ 

„Guten Morgen. anädige Frau!“ 5 

„Sie ſind heute ſehr zeitig aufgeſtanden.“ 

„Allerdings. Um dieſe Stunde beißen die Fiſche am beſten.“ 

„Iſt es möglich! Vermutlich halten ſie den Angelhaken in der 
Frühe für bekömmlicher als am Mittag. Meinen Sie nicht auch?“ 

„Nein. Ich glaube nicht, daß Fiſche irgendeiner Ueberlegung 
fähig find.“ — „Ohne Zweifel iſt es jo. Nehmen wir die Flunder. 
Sie weiß genau. welche ſchreckliche Enge in einer Räucherwaren⸗ 
kiſte herrſcht. Infolgedeſſen läßt ſie ſich fangen, bevor ſie einen 
Bauch wie ein Kommerzienrat hat. Oder betrachten wir den 
Hering. Er kennt den Wert des Kaviars und ahmt ihn in 
ziemlich geſchickter Weiſe nach. Oder den Rollmops ...“ 

„Gnädige Frau. Sie machen ſich luſtig über mich.“ 

„Durchaus nicht! Ich wünſche nur, Ihnen eine beſſere Mei⸗ 
nung über die Fiſche beizubringen. Fiſche ſind intelligente Weſen, 
mein Herr. Gottlob können ſie nicht ſprechen!“ 

„Warum gottlob?“ 

„Weil Ihnen ſonſt zum Beiſpiel der Barſch, den Sie geſtern 
Waſſer fallen ließen, etwas geſagt hätte, wegen deſſen Sie 
mit ihm hätten duellieren müſſen.“ 

„Sie haben eine ſehr ſpitze Zunge.“ 

Fee ſonſt bin ich doch wohlproportioniert, nicht wahr?“ 

5 a.“ 8 a 
„Na alſo! Haben Sie ſchon viel gefangen?“ 

„Nein!“ 4 

„Wie ſchade! Sicher iſt den Fiſchen dieſer Gegend noch nicht 
genügend bekannt, daß es ſich am beſten des Morgens anbeißt.“ 


ins 


ſich 


„Ich glaube, gnädige Frau, die Sache hat einen anderen 
Grund,“ ; 

„Darf man fragen, welchen?“ 2 

„Es befindet ſich ein Hai in der Nähe.“ 

„Ein Hai?“ - 

„Ja. Ich ſah vorhin ſeine Rückenfloſſe.“ 

„Brrr!“ 

„Fürchten Sie ſich?“ 

„Nein. — Ich finde es nur ſchrecklich, wenn jemand eine 
Floſſe am Rücken hat.“ 

„Gnädige Frau, mit einem Hai iſt nicht zu ſpaßen.“ 

„Das leuchtet mir ein. Welch ein Glück, daß Sie kein Hai ſind.“ 

Der Mann im Boot ſchwieg. 

„Idiot!“ brummte Dorothy. 

Sie trat in ihr Badehaus. Die Tür warf ſie krachend ins 
Schloß. Raſch entkleidete ſie ſich, ſchlüpfte in ihr Trikot und 
ſtieg die Treppe hinab. in das geräumige, von Bretterwänden 
umſchloſſene Baſſin. Als das Waſſer ſeinen kühlen Mantel um 
ihre weißen Glieder geſchlungen hatte, ſchrie ſie gellend auf: 
Hilfe! Hilfe! Der Hai!“ 

Vor ihr, in bedrohlicher Nähe, war der langgeſtreckte, ſchwarze 
Körper des gefährlichen Raubfiſches aufgetaucht. 

„Hilfe! Hilfe!“ 

Der Mann draußen trieb ſein Boot mit ſtarken Ruderſchlä⸗ 
gen an den Steg des Badehauſes. Er ſtürmte zur Tür herein, 
überblickte die Situation. Mit einem Ruck warf er ſein Jackett 
ab. Aus einer Taſche ſeines Beinkleides zog er ein dolchartiges 
Meſſer. So ſprang er ins Waſſer. Tauchte dicht bei dem Hai auf, 
ſtieß ihm zweimal das Meſſer tief in den Leib. Packte die ohn⸗ 
mächtige Frau, trug fie die Treppe empor, hüllte fie in den 
Bademantel, ſchaffte ſie ins Boot, fuhr ſie ans 

An dieſem Abend ſchrieb Dorothy in ihr Tagebuch: 

„Wo hatte ich meinen vielgeprieſenen Scharfblick, als ich 
Erwin Feigheit nachſagte? Erwin iſt nicht feige, er iſt ein Held. 
Leander ſchwamm über den Hellespont, um Hero zu umarmen. 
Perſeus tötete den Drachen, der Andromeda bedrohte. Erwin 
iſt Leander und Perſeus in einer Perſon, er ſchwamm und tötete. 
Oh, wie ich zu ihm aufblide — — —“ 

Um dieſelbe Stunde ungefähr pochte der Held an die Tür 
des Fiſchers Larſen. Als geöffnet wurde, ſagte er: 

„Larſen, ich bringe Ihnen Ihren ausgeſtopften Hai wieder. 
Was koſtet der Spaß?“ — — — 


cuſtige Ecke eee 

Immerhin ein Vorteil. Gaſt zum Kellner: „Das Schnitzel 
iſt unerhört klein und obendrein noch ganz zäh.“ — „Na, wenn 
Sie's ſo ſchlecht finden, dann ſeien Sie doch froh, daß es ſo klein 
iſt.“ 


er — — — 


Seine Anſicht. Richter: „Sie geben alſo zu, drei ſilberne 
Teelöffel geſtohlen zu haben? Was bewog Sie dazu?“ Dieb: 
„der Arzt hatte mir verordnet, früh, mittags und abends je 
einen Teelöffel zu nehmen.“ 

Schlimme Zeiten. A.: „Was haben Sie denn in Ihrem 
neuen Beruf bereits geleiſtet?“ — B.: „Den Offenbarungseid.“ 

Er kennt ſie. Reiſender: „Könnte ich Ihre Frau Gemahlin 
ſprechen?“ — Ehemann zum Mädchen: „Wo iſt meine Frau 
hin?“ Das Mädchen achſelzuckend: „Sie ging auf einen 
Augenblick fort.“ — Ehemann zum Reiſenden: „Dann kommen 
Sie in zwei bis drei Stunden wieder!“ 

Beim Arzt. „Herr Doktor, iſt das Leiden bei meiner Frau 
ſchon ſtark ausgebildet?“ — „Im Gegenteil, ſtark eingebildet!“ 


Die Dam 


N 
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Die neuen Herbitmäntel ſind ziemlich lang und greifen weit übereinander. Bevorzugt werden Wollſtoffe in ſehr dunklen Unis 
Tweed wird nur zum Sport getragen. 


tönen. 


1. Breit übereinandergeſchlagener Mantel — glockig — 
Beſatz von dunkelarauem Fuchs. 
2. Braunes Tweedkleid mit Kragen aus hellroſa Pikee 
und Gehfalte im Rock. 5 
3. Enſemble aus braun⸗weißem Wollſtoff — Bolero⸗ 
jädhen mit braunem Aſtrachankragen, der vorn ge⸗ 
bunden wird, und gleichem Beſatz. 


e und ihr Kleid 
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4. Mantel aus taupefarbenem Wollſtoff — Raglan⸗ 
ärmel — hochgeſtellter Kragen aus Biber. 

5. Weit übereinanderliegender Mantel aus beigefarbe⸗ 
nn Tuch mit reicher Garnierung aus braunem Pelz⸗ 
werk. g 

6. Koſtüm aus dunkleblauem Velours mit breitem Seal⸗ 
kragen — Jacke und Rock glockig. 


Walter von Molo zurückgetreten 
Walter von Molo hat den Vorſitz der Sektion für Dichtkunſt in 
der Preußiſchen Akademie der Künſte niedergelegt. 

— ——— 
Alter und Vermehrung der Walfiſche 

Seitdem die Gefahr beſteht, daß die Walfiſche durch allzu 
eifrige Jagd ausgerottet werden, ſucht man ihre Lebensweiſe ge⸗ 
nauer zu erforſchen, namentlich feſtzuſtellen, wie alt ſie werden 
und in welchem Maße ſie ſich vermehren. Wenn man die Größe 
eines Walfiſches mit der Größe eines Menſchen vergleicht, ſo 
nimmt man unwillkürlich an, daß die Wale ein ungleich höheres 
Alter erreichen müßten, um ſo mehr ſtaunt man, wenn man er⸗ 
fährt, daß die Wale ſelten älter als ſechs Jahre werden. Erſt 
durch längere Forſchungsfahrten des engliſchen Dampfers „Dis⸗ 
covery“ im ſüdlichen Atlantiſchen Ozean zwiſchen dem Kap der 
guten Hoffnung und dem Kap Horn iſt es nurch die Anterſuchung 
von 1683 Walfiſchen, die innerhalb drei Jahren gefangen wurden, 
gelungen, dies feſtzuſtellen. Ebenfalls zum erſten Male hat 
man durch dieſe Unterfuhungen eine richtige und klare Auf⸗ 
faſſung von der Vermehrung der Walfiſche bekommen. Ein 
Walfiſchweibchen bringt durchſchnittlich alle zwei Jahre ein 
Junges von 6.5 bis 7 Meter Länge im April bis Juli zur Welt. 
Das Junge wird mit fettreicher Milch bis zum Dezember geſäugt 
und iſt dann ſchon 12 bis 16 Meter lang. Im Winter der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel wandert es mit den Alten nach Norden und 
kehrt im Sommer nach Süden zurück. Nach zwei Jahren iſt es 
ausgewachſen und beginnt ſich fortzupflanzen. J 
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Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Monat, 3. Nebenfluß der Weichſel, 6. 
Tanzſchritt, 7. Nebenfluß der Donau, 9. banktechniſcher Ausdruck, 
11. Teilzahlung, 12. italieniſche Münze, 13. griechiſche Göttin, 
14. Fluß in Italien, 16. gefrorenes Waſſer, 17. europäiſche 
Hauptſtadt, 19. Raubvogel, 22. religiöſes Lied im Alten Teſta⸗ 
ment, 24. Stadt in Bayern, 25. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 26. 
Zögling, 28. Fabelweſen. 

Senkrecht: 1. Seemann, 2. Blume, 4. Raſſenangehöri⸗ 
ger, 5. Figur aus „Tiefland“, 6. europäiſche Hauptſtadt, 8. Zeit⸗ 
angabe, 10. Körperorgan, 14. deutſcher Kurort, 15. Fiſch, 18. 
Gabe für die Gottheit, 20. Vogel, 21. Ausruf, 23. ägyptiſcher 
Gott, 27. Nebenfluß der Fulda. 


Auflöſung des areuzworträtſels 


Erlebnis in der Nacht 


Dies Erlebnis hatte ich auf einer D⸗Zugfahrt In meinem 
Abteil ſaßen eine junge Dame und ein Herr in mittleren Jahren. 
Dieſer Herr war gut gekleidet, ſah gepflegt aus und war nach 
meiner Schätzung ein Kaufmann in beſſeren Vechältniſſen. 
Sein Lederkoffer wies Etiketten gutbürgerlicher Hotels auf. 


Der Herr ſtieg abends um 9 Uhr in KX. in das Abteil, pla⸗ 
cierte ſich ſehr umſtändlich und gewiſſenhaft, holte ein Reiſe⸗ 
kiſſen, Zeitungen und ein Buch aus ſeinem Koffer, wickelte ein 
belegtes Brötchen aus und verzehrte es ſorgſam und mit viel 
Geduld. Aus einer Frage, die er an den die Fahrkarten kon⸗ 
trollierenden Schaffner richtete, entnahm ich, daß er nach B., 
alſo noch elf Stunden lang, fahren wollte. 

Wir laſen alle — der Herr in ſeinen Zeitungen, die Dame in 
einem kleinen Lederbande, ich in einer Broſchüre. Es fiel kein 
Wort. Ab und zu zündete ſich jemand eine Zigarette an, das 
waren die einzigen Geräuſche außer dem gleichmäßigen Stoßen und 
Wiegen des Wagens. Auf dem Gange ſprachen die Leute nicht 
mehr; ſelten ging einer vorbei. Alle hatten ſich in ihre Abteile 
zurückgezogen, um — in die Ecken gedrückt, die Wangen am Mantel 
— einige Stunden Schlaf zu erhaſchen. 

Mein Gegenüber, der Herr aus X., hatte ſeine Zeitung bei⸗ 
ſeite gelegt und ſtarrte müde vor ſich hin. Er hätte vielleicht 
gern geſchlafen. Die Dame legte ihr Buch weg, ſah mich an, der 
auch nicht mehr las, fragte, ob ſie das Licht verdunkeln dürfte. 
Wir ſtimmten zu, zogen die dunkelblauen Schutzgardinen über die 
Deckenlampen und die Vorhänge zu; dann ſaßen wir im behag⸗ 
lichen Halbdunkel. . | 

Ich konnte nicht einſchlafen. Die Stunden verjtrichen nur 
langſam. Ich ſah oft auf die Uhr. Gegen 4 Uhr nachts merkte 
ich, daß der fremde Herr nicht nur nicht ſchlief, ſondern munterer 
und aufgeweckter zu ſein ſchien als zuvor. Er ſchnaufte, um nicht 
zu ſagen: keuchte leiſe vor ſich hin, griff ſich in den Kragen, der 
ihm zu eng geworden ſchien, knöpfte einige Weſtenknöpfe auf, 
rutſchte auf ſeinem Platze hin und her, ſtellte ſodann das kleine 
Klappfenſterchen auf, damit ein leiſer Luftzug hereinſtrömen 
konnte, und gebärdete ſich aufgeregt, aber immerhin noch ziemlich 
diskret, als hätte er Grund, uns Mitfahrern ſeine Stimmung zu 
verheimlichen. Ich glaubte anfangs, er fühle ſich nicht wohl, und 
wollte ihn fragen, ob man ihm helfen könnte; da ſtand er auf und 
ging auf den Gang hinaus. Ich konnte ihn durch einen Spalt 
der beim Türöffnen verrutſchten Gardine beobachten. Er lief mit 
großen, ſchnellen Schritten den Gang auf und ab, viele, viele 
Male, rauchte dazu Zigaretten, brannte ſich eine nach der anderen 
an, unaufhörlich. Das Gehaben paßte gar nicht zu ſeiner Erſchei⸗ 
nung und ſeinem faſt weltmänniſchem Gebaren, das er beim 
Einſteigen an den Tag gelegt hatte. Er ſah ſehr ſchlecht aus. Die 
Falten in ſeinem Geſicht hatten ſich vertieft. Backen, Kinn und 
Oberlippe ſahen plötzlich ſchwammig, aufgedunſen und fettig aus. 
Die Augen, die vielleicht dunkelbraun ſein mochten, glühten klein 
und in tiefer Schwärze. Seine Naſenflügel blähten ſich bei jedem 
Atemzuge ſtark auf — der Mann war leidend oder .. hatte 
furchtbare Angſt. Vielleicht war er nicht geſund, herzleidend, 
magenkrank — überlegte ich — und irgendein Gedanke an geſtern 
oder morgen, etwas Geſchäftliches oder Privates mochte ihn erregt 
haben, ſo daß ſein Leiden ſich im Augenblick verſchlimmert hatte. 
Aber das konnte doch nicht ſein; ein ſo vernünftiger Mann raucht 
nicht in dieſem Tempo mit dieſer Heftigkeit Zigaretten, wenn er 
magen⸗ oder herzkrank iſt. Dieſe Art Menſchen iſt ſorgſamer im 
Umgang mit allem Körperlichen ihres Selbſt — das war keiner 
von den wilden, verwegenen Draufgängern, keine maßloſe Natur. 

Merkwürdigerweiſe verflog meine Schlafſucht immer mehr. 
Ich fühlte ganz klar: ich war ſehr wach. Und dieſer Mann regte 


Das Selbſtanfertigen ſchöner Wäſche iſt für die moderne Frau ein Ver⸗ 
gnügen. Die Wäſcheſtüche paſſen ſich in ihrer Form der Linie des modernen 
Kleides an. Beſonders die Abendkleider mit tiefem Rückenausſchnitt ver⸗ 
langen paſſende Unterwäſche. Nicht unbedingt muß immer die untere Länge 

von Kleid und Unterkleid übereinſtimmen, es iſt oft ſogar beabſichtigt und 

von reizvoller Wirkung, wenn die leicht verhüllten Beine durch das Kleid 
etwas durchſcheinen. Sehr beliebt iſt neuerdings die Verarbeitung von 
geblümtem Batiſt in Verbindung mit einfarbigem Stoff. 


Seht gut paßt ſich die Form des Hemdbeinkleides W 21772 dem 
Körper an. Der glockige Rock iſt reich mit Spitzeneinſätzen verziert und 
in geſchweifter Linie dem Leibchen angeſetzt, das am Ausſchnitt durch Ads 
nüher in Form gebracht iſt. 
Erforderlich 2 m Stoff, 80 cm 
breit, 6,20 m Spitzeneinſatz. 
6 ½ em breit. Beyer⸗Schnitte 
für 96 und 104 cm Ober⸗ 
weite zu je 70 Pfennig. 


Praktiſch und daher ſehr 
beliebt iſt ein Wäſchecom⸗ 
plet, wie W 24473 aus 
zartfarbener Waſchſeide. Der 
unter dem Rock angeſetzte 
Schlüpfer hat Schrittſchluß. 
Breite Spitze, oben in Zacken ⸗ 
linie angefügt, bildet die 
Garnitur. Erforderlich 2, 78 m 
Stoff, 80 em breit, 3,20 m 
Spitze. Beyer» Schnitte für 
88 und 96 cm Oberweite zu 
je 70 Pfennig. 


Die hübſche Wäs 
ſchegarnitur aus zart⸗ 
roſa und geblümtem 
Batift beſteht aus 
einem Nachthemd 
61809, einem 
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mich auf. Nicht, daß er mich nervös machte, wie ein Menſch, der 
immer das gleiche ſagt und damit unſere Nerven reizt; nein, ich 
hatte das Gefühl, als ginge in dem Manne etwas vor, was auch 
mich und die Dame, ja ſchließlich alle Fahrgäſte des Wagens an⸗ 
gehen könnte. Ich dachte nicht an ein Attentat, nicht an einen 
Wahnſinnsausbruch, überhaupt nicht an etwas Beſtimmtes. 

Um 342 Uhr dam er wieder ins Abteil, ohne Zigarette, ließ 
ſich ſchwer auf ſeinen Platz fallen, ſtreckte die Beine ſeitwärts von 
ſich, blickte in die Luft nach der Decke. Seine breiten, nicht eben 
mageren Hände waren unaufhörlich in Bewegung. Er rieb ſie 
aneinander, und das ſah aus, als wüſche er ſie mit Luft. Er er⸗ 
ſchien mir ganz bleich, und, obwohl es nicht warm im Abteil war, 
lag über ſeiner Stirn eine matte Feuchtigkeit. Der Zug raſte die 
glatte Strecke entlang. Keine Weiche, über die es wie ſonft pol⸗ 
terte und kanterte, keine Kurve, in denen ſich die Wagen leiſe 
neigten; nur in den kleinen Bahnhöfen, die wir durchraſten, klang 
es ſauſend und hohl von den Wänden der Stationsgebäude und 
Bahnſteige. Wir raſten, raſten. Paſſionierte Reiſende wie ich 
haben in ſolchen Augenblicken das herrliche, verzaubernde Gefühl, 
der Zeit vorauszueilen, alles Erbärmliche, Kleine, Niedrige, 
Dumme hinter ſich zu laſſen und plötzlich frei zu werden, frei, 
heiter und beſchwingt. Ich glaube: in einem Weltenraumſcef 
nach dem Monde geſchoſſen zu werden, kann nicht anders geſuhlt 
werden. Aber ſonderbar, je mehr die Schnelligkeit unſeres Ex⸗ 
preßzuges zunahm, um jo mehr fiel der Mann in ſichtbare angſt 
und Furcht zuſammen. Sein Geſicht quoll auf; es war nicht mehr 
das wohl an ſich gerundete, aber dennoch energiſche und ſelbſt 
bewußte Geſicht des guten Bürgers, ſondern nur noch glänzende, 
aufgeſchwemmte, faſt unangenehme Maſſe. 

Wir raſten durch ebenes Land. Bisweilen blitzten Laternen 
und Lampenlicht durch die Gardinenlücken von draußen her ins 
Abteil. Dann ſchrak der Mann auf, kroch mehr und mehr in ſich 
zuſammen, wurde runder, ungeſchlachter, gewiſſermaßen breiiger, 
und ſeine angſtglühenden Augen irrten krank umher. Ich hatte 
Mitleid mit ihm, wußte jedoch nicht, da wir gerade einen größeren 
Bahnhof durchſauſten, um vom Lichte der erhellten Bahn ſeige 
mein Zifferblatt beſſer beleuchtet zu ſehen. Es war 2 Uhr. 

Der Herr hatte meine Bewegungen geſehen. Hinter dem 
Bahnhofe waren anſcheinend die Rangiergleiſe. Wir rumpelten 
und polterten über einige Weichen. Da ſtand der Mann lang⸗ 
ſam auf, und plötzlich brach ein irrer, gellender Schrei aus ihm. 
Dann rief er: „Haltet doch! Haltet!“, ſprang nach der Tür, ſtürzte 
auf den Gang hinaus, immer weiter ſchreiend, tobend, gellend, 
ergriff die Notbremſe. Er hing mit ſeiner ganzen Leibeskraft am 
Handgriff, ließ dann los, brach nieder, ſackte zuſammen, wie ein 
wundes Tier. Schaum ſtand auf ſeinen Lippen. Er keuchte; 
irres Geſtammel war zu vernehmen: „Ich habe Angſt; nicht wei⸗ 
ter; nein; ſo haltet doch! Hilfe! Hilfe! Hilfe!“ 


Der Zug verminderte erſtaunlich ſchnell ſeine Geſchwindigkeit. 
Dann hielt er mit einem Ruck. Das gellende Hilfegeſchrei des 
Herrn hatte den ganzen Wagen aus dem Schlafe geſcheucht. 
Männer kamen herbei, müde, dumm fragend, ohne Kragen, mit 
verrutſchten Krawatten, die Geſichter vom Schlafe gerötet. Alle 
wollten wiſſen, was los wäre. Ein Schaffner kam. Wir betteten 
den Mann in meinem Abteil auf eine Bank. Ich erklärte den 
Vorfall kurz und ſo gut ich es vermochte. In einem Wagen war 
ein junger Arzt; der verſuchte dem Kranken zu helfen. 

Der Zug fuhr langſam an; es ging weiter. Der Aufenthalt 
war nur kurz geweſen. Wir machten etwa fünfzig Meter, immer 
noch ziemlich langſam, gefahren ſein, als mit einem ale der 
Zug hielt. Die Wagen ruckten polternd und heftig zuſammen; 
die Leute fielen gegeneinander; es ſchien aber nichts Schlimmes 


Wäsche- Neuheiten 


E TCaghemd W 61 810 und einem Beinkleid Wi 811. Das Nachthemd hat 
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geſchehen zu fein. Wir beſchäftigten uns mit dem Kranken, als 
der Schaffner kam und erklärte, die Lokomotive wäre an einer 
defekten Weiche entgleiſt. Wir erſchraken und tauſchten Ver⸗ 
mutungen aus, wie ſchlimm das hätte werden können, wenn der 
Zug in voller Fahrt geweſen wäre, gerade auf dieſer glatten, 
freien Strecke! Ich ſah auf den kranken Mann, der im Abteil 
lag. Er zuckte bisweilen in ſeiner Ohnmacht. Das Geſicht war 
wohl fahl und blaß, aber alle Angſt ſchien von ihm gewichen zu 
ſein. Er lag ziemlich ruhig da. Der Arzt bemühte ſich in einiger 
Verſtändnisloſigkeit um dieſen außergewöhnlichen Fall. 

Hatte die Angſt dieſes Mannes uns alle vor einem unermeß⸗ 
lichen Unglück bewahrt? Gerhard Schäke. 


Intermezzo der Liebe 


Ich habe dieſe Tragödie unter den Menſchenkindern geſehen: 
einen Mann und eine Frau, die einander tief liebten und doch 
nicht vermochten, ſich zu ertragen. Waren ſie einander fern, ſo 
verlangte eins zum andern, hatten ſie ſich wieder, ſo begannen 
Verletzungen und Zank von neuem. 


Das waren die immer wiederkehrenden Intermezzi dieſer 
Liebe. 

Ich habe viel darüber geſchrieben, daß die Liebe Tiefblick und 
Verſtändnis gebe, aber da ſind Zeiten, wo ich alles zurücknehmen 
möchte, was ich geſagt habe. Denn dann glaube ich, daß das Ein⸗ 
zige, was jedes Verſtändnis ausſchließe, die Liebe ſei. 

Es gibt Männer, mit denen alle Menſchen auskommen kön⸗ 
nen, nur nicht ihre Frauen. Und es gibt Frauen, die von allen 
Männern geſchätzt werden, nur nicht von ihren Männern. Es 
iſt wahrhaftig, als ob gewiſſe Seelen von einem Dämon beſeſſen 
wären, der dem Impuls nicht widerſtehen kann, alles, 
was dieſe Seelen lieben, zu quälen, zu martern und zugrunde zu 
richten. „Denn jeder tötet, was er liebt“ — das Wort Wildes 
iſt düſtere Wahrheit. 3 

Gibt es ein erbärmlicheres Schaufpiel als den Mann und die 
Frau, die einander immerfort irritieren, einander falſch auslegen, 
Fallen ſtellen, immerfort in der Offenſive oder Defenſive leben, 
im Angriff oder in der Verteidigung, und zwiſchen mürriſchem 
Trotz und Gattenliebe hin und her ſchwanken? Es ſollte ſcheinen, 
daß zwei gutwillige Menſchen durch die bloße Macht der Zeit 
einen Modus vivendi etablieren könnten, der zur Ruhe des Ge⸗ 
müts und zu wechſelſeitiger Zufriedenheit führte. Aber ich habe 
das Geheimnis zweier geſunder und klarer Intelligenz geſehen. 
die täglich weiter voneinander trieben, weil ſie ſich liebten. Was 
für ein Tod im Leben muß das ſein: nach Liebe, nah 
Einigung zu verlangen — und doch zu fühlen, wie die 
Entfremdung unaufhaltſam weitergreift. „Wie Fliegen, die ſich 
in einem unfühlbaren, rauchigen Spinnengewebe verfangen 
haben, ſo kämpfen die Menſchen im Gewebe ihter eigenen Na⸗ 
turen,“ ſagt John Galsworthy. „Erſt ſchrecken fie auf, dann folgt 
ein klägliches, kleines Zucken, das lange andauert und endlich zur 
Stille wird. Verſtrickt werden fie geboren, verſtrickt ſterben fit, 


wenn der Kampf, den ſie nach ihrer beſten Kraft führten, zu 


Ende iſt. 


tief angeſetzte, weite Urmel, die wie der Hals ausſchnitt mit dem ein⸗ 
farbigen Stoff eingerollt find. Die Bogenränder der Paſſe fügen ſich unter 
Hohlnaht an. Erforderlich 2,30 m einfarbiger, 1,10 m gemuſterter Stoff, je 
100 em breit. — In gleicher Weiſe iſt an dem Taghemd die Paſſe in Bogens 
linie unter Hohlnaht angeſetzt. Der aparte Anſatz am weiten Beinkleid iſt 
linusſeitlich hochgefüthrt. Erforderlich zu Taghemd und Beinkleid 2,50 m 
einfarbiger, 1,05 m gemufterter Stoff, je 100 em breit. Beyer⸗Schnitte für 
88, 96 und 104 em Oberweite 
zu je 70 Pfennig. 


Für ſtärkere Figuren iR 
ein Büftenhalter Y 24316 uns 
entbehrlich. Unfer Modell aus 
roſa Tüll oder Korfettrikot hat 
eine ſehr vorteilhafte Form 
mit Rückenſchluß und ange⸗ 
Knöpften Achſeltrügern. Er⸗ 
forderlich 28 cm Stoff, 140 m 
breit. Beyer⸗Schnitte für 104 
und 112 em Oberweite zu je 
30 Pfennig. 


Mit W 61546 zeigen 
wir die neue, gut anliegende 
Form für ein Unterkleid aus 
Fortaſeide. Der glockige Rock⸗ 
anſatz ift hinten verlängert 
und wie die obere Rand» 
blende unter Stäbchenhohl⸗ 
naht angefügt. Zu beachten 
iſt der tiefe Rückenausſchnitt. 
Erforderlich 2,10 m Stoff, 


100 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
für 92 und 100 cm Oberweite 


zu je 70 Pfennig. 
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Schnitte durch den 
Beyer Verlag, 
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Links: Die Gregorianiſche Univerſität, die faſt e iſt und im November eingeweiht werden ſoll. — pe Das Gouvernementsgebäude in dem die geſamte Verwaltung des 
atikaniſchen Staates untergebracht wird, geht ſeiner Vollendung entgegen. A1 


Porfirio Diaz 
der bedeutendſte Präſident Mexikos, der in einer 30jährigen 
Amtszeit ſein Land zu Wohlſtand und Weltgeltung geführt 
hat, wurde am 15. September vor 100 Jahren geboren. 


Das erſte Rotor-Flugzeug 


das völlig geheim in Amerika gebaut wurde. Nach dem lettner⸗Rotor⸗Syſtem konſtruiert, beſitzt es ſtatt der Trag⸗ 
flächen zwei Rotoren aus Duraluminium, die den nötigen uftrieb geben ſollen. Ueber die ſchon unternommener 
Probeflüge wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. 


a 
Ein Heilferum gegen Krebs enkdeckt 
zu haben, hat Profeſſor Gaetano Fichera vom Krebsforſchungs⸗ 


institut der Univerſität Mailand auf der Tagung der Geſellſchaft 
für Wiſſenſchaftlichen Fortſchritt in Bozen erklärt. 


* 


Bereit zum Aufftieg in die Steatofphäre DIE Ad r 
wartet der Ballon des Brüſſeler Univerſitätsprofeſſors rage e imp 

11 f g . ee e aa die — nach i — 55 am 3 anne e BR — 
ünſtiges Aufſtiegswetter, um alsdann auf einer mal⸗ — mit einem überlegenen Sieg Deutſchlands endete (von 

purbahn auf die von der Halle befindliche Wieſe geſchafft rechts nach lints): Fräulein Schumann⸗Eſſen, die mit einem Den Aermelkanal durchſchwommen 

zu werden, von wo der Abflug erfolgen wird. Bis dahin Speerwurf von 42,32 Metern einen neuen Weltrekord auf⸗ hat die 19jährige Südafrikanerin Peggy Duncan, die nach 16%s 
bleibt die (im Bilde nicht ſichtbare) Ballonhülle mit der ſtellte. — Fräulein Hargus⸗Lübeck, die mit 40,99 Metern ſtündiger Schwimmzeit am Mittag des 10. Septembers bei Dover 
anſtelle einer Gondel verwendeten Aluminiumhohlkugel, ebenfalls den bisherigen Weltrekord übertraf — Fräulein die engliſche Küſte erreichte. Die längſte Zeit, die für die Be⸗ 
deren luftdichter Abſchluß den Aufenthalt in der erhofften Hitomi⸗Japan, die mit 37,01 Metern den dritten Platz zwingung des Aermelkanals bisher gebraucht wurde, betrug 27 
Höhe von 16 000 Metern rmöglichen joll, in der Halle. belegte. Stunden 23 Minuten, die kürzeſte 11 Stunden 5 Minuten. 
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nicht zuſammenfügen. 
mutters Augen, die heute ſo ganz anders, ſo merkwürdig 
leuchten... 


U d | re u ee FT 


Die Frau in Ha 


Der fremde Gaſt. 
f Von Olga Fricke. 
Es iſt ein wunderliches Häuschen, das da mitten in der 


blühenden Heide ſteht. Schier erdrückt wird es von dem ſchie⸗ 


fen Strohdach, und wenn man genau hinſieht, kann man 
merken, daß es langſam in die Erde kriecht. Heidekraut und 
Moos haben ſich auf dem Dache angeſiedelt, und die Grillen 
zirpen dort oben ebenſo luſtig wie draußen auf der Heide. 
Eine zerzauſte Birke, unweit des Hauſes, ſcheint auf der 
Wanderung über die weite Ebene hier Raſt gefunden zu ha⸗ 
ben. Sie breitet zum Dank ihren Schatten über die Alte, 
die auf der Bank ſitzt und ſich müht, mit ihren ſteif geworde— 


nen Händen rote Heide zu einem Kranze zu flechten. — Sie 


iſt ganz vertieft in ihre Arbeit. Manchmal, wenn die Son⸗ 
ne gar zu vorwitzig iſt, reibt ſie ſich die Augen und ſchaut über 
die blühende Fläche hin. 


„Ja, ja, nu is wohl Zeit!“ murmeln die Lippen, und. 
der Kopf nickt dazu, als ſei er überzeugt davon und zufrieden. 


Eine ganze Weile dauerts mit dem Kranze, die Bienen ſum⸗ 
men, die Grillen zirpen; der ſchläfrige Spitz zu ihren Füßen 
ſchnappt nach Fliegen. — 

Die Sonne ſteht nur noch halb über dem Horizont, als die 


Alte vorſichtig — als trüge ſie einen Schatz — mit ihrem 


Kränzlein wieder in ihre Haustür tritt; ſie hat ſich auf den 
Stock geſtützt; das Gehen fällt ihr ſchon ein wenig ſchwer: 
„Ja, ja, man wird alt; langſam wächſt man mit ſeinem 
Häuschen in die Erde ..“ 

Von hinten ſtehlen ſich verſchmitzte Kinderhände zwiſchen 
die ſteifen Finger. Da ſteht ihre Enkelin, erhitzt vom Laufen; 
ihr blonder Kopf pendelt noch ein wenig hin und her; zärtlich 
ſchmiegt ſie ſich an die Großmutter. 

Drinnen das Stübchen iſt voll Sonnenſchein. Auf dem 
friſch geſcheuerten Fußboden iſt weißer Heideſand geſtreut, 
der knirſcht geheimnisvoll unter den Füßen. Der Kaffee 
ſummt im Ofen; Ilſe packt den Feſtkuchen aus und Großmut⸗ 
ter hat ſich in den behaglichen Lehnſtuhl geſetzt. Es iſt ſo 
ne heut, Großmutter lächelt fo eigen; fie iſt noch nie ſo 
geweſen. 

„Großmutter, kommt Beſuch? Groſſi! .. was iſt ... er⸗ 
zähl' doch!“ 

„Pſt“, die Alte legt der kleinen Unruhe den Finger auf 
den Mund. Ueber der Kommode hängt das friſch geſchmück⸗ 
ie Bild ihres Mannes, fie nickt ihm zu, lächelt ein wenig; und 
über ihre Züge huſcht Fernes und Fremdes. 

Ein wenig ſcheu ſchauen Kinderaugen drein; doch nir⸗ 
gends iſt es ſo ſchön wie bei der Großmutter. Die Mutter 
daheim hat zu tun. In der Küche, im Stall, überall gibt es 


‚lo ſchrecklich viel Arbeit! aber Großmutter hat Zeit! „Groſſi, 


nun erzähl!“ Und Großmutter erzählt. Spinnt Fäden 


bon Geſchlecht zu Geſchlecht: Klein-Ilſe lauſcht. Das 


Leben kommt zu ihr auf bunten Märchenpfaden; fie kann es 
ie ſitzt ganz ſtill und ſchaut in Groß⸗ 


Und der nächſte Tag kommt. Es iſt ein Feſttag. Klein⸗ 


Ilſe trägt ihr beſtes Kleid. Die Sonne malt glitzernde Per⸗ 


len auf die Blumen, die ſie für Großmutter gepflückt. Ge⸗ 


geimnisvoll ſtill liegt das alte Häuschen. Die Blumen vor 


dem Fenſter hängen traurig herunter, wie wenn der Nacht- 
roſt darüber geweht — — und da drinnen im Flur iſt ein 
Fremder gegangen. — Ein Unbekannter, Fremder! — 

Das Kind ſpürt noch den geheimnisvollen Duft des Ga⸗ 
ſtes, der über die Schwelle gekommen ... Sie erſchauert lei⸗ 
e... „Groſſi?“ 

Großmutter ſitzt im Seſſel; ſie lächelt. Und hier im 
Zimmer iſt alles ſo warm und freundlich, wie es immer war. 


Das Kind atmet tief auf. Doch Großmutter ſchläft. Schläft 


feſt. Da will ſie nicht ſtören. Leiſe legt ſie die Feſtblumen 
auf den Tiſch. f 

Und daheim bei der Mutter erzählt ſie bang: „Großmut⸗ 
ter ſchläft, ganz feſt ... ganz feſt. .. er war da, Mutter... 
nun der, den Großmutter erwartet... er hat über die Blu⸗ 
men gefaßt... er iſt auf dem Flur geweſen. — Ich habe mich 
gefürchtet, Mutter... er ift fo kalt!“ Und die Kleine ſchluchzt 
auf und flüchtet ſich in Mutters Arm. 


„Mutter ... Großmutter ſchläft ... fie lächelt im 
Traum!“ 


Das Kind und 
der Schulunterricht. 


Von Ilſe Riem. 


Es iſt eine Tatſache, die in vielen Fällen beobachtet wer⸗ 
den kann, daß Kinder — und nicht nur unbegabte, ſchwer ler— 
nende — keine rechte Freude am Schulunterricht haben, daß 
ſie nur widerwillig und ſchnell ermüdend den Stunden fol- 
gen, oder daß ſie in „Aufmerkſamkeit“ eine ſchlechte Note 
mit nachhauſe bringen. Viele Eltern ſind dann leicht geneigt, 
alle Schuld dem Kinde zuzuſchieben, für deſſen mangelndes 
Intereſſe fie keine Erklärung finden können, jo daß der Ge⸗ 
danke des Nicht-Wollens für fie nahe liegt. 

Und doch liegt die Urſache meiſt wo anders. Begabte 
Kinder erfaſſen das Penſum ſchnell und leicht, verarbeiten es 
bei ſich und warten begierig auf das Neue, das ihnen — mit 
Rückſicht auf die ſchwerer Auffaſſenden — noch vorenthalten 
werden muß. Da iſt es natürlich, daß fie auf alle möglichen 
anderen Dinge kommen und die Freude am Unterricht, auch 
an den ſie intereſſierenden Stunden, allmählich verlieren. 


Andererſeits empfinden jene anderen, um derentwillen 
das allgemeine Tempo verlangſamt werden muß, ſehr wohl, 
daß ſie ein Hemmſchuh der Klaſſe ſind; oder ſie kommen gar⸗ 
nicht mit, und der Lehrer vermag auch beim beſten Willen 
nicht die nötige Rückſicht zu nehmen. Dann gleiten ſie von 
Stunde zu Stunde tiefer zurück, jeder Tag legt neues Un⸗ 
verſtandenes auf ihre Schultern, und die Schule wird eine 
gefürchtete, ihr ganzes junges Leben verdunkelnde Qual. 
Was iſt da nun zu tun? Hier iſt es die Sache der Eltern, den 
Schulunterricht zuhauſe in einer dem Weſen und der Auffaſ— 
ſungskraft des Kindes entſprechenden Weile zu ergänzen. Sie 


können ſich vom Penſum des Tages erzählen laſſen, können 
ſelbſt die großen Linien und Zuſammenhänge zeigen, aus 
dem dies Penſum vielleicht nur ein kleiner Ausſchnitt iſt, 
und ſo die Gefahr eines Zerſtückeltwerdens und Zerbröckelns 
des Intereſſes und dadurch eines ſchließlich völligen Erlah⸗ 
mens desſelben vermeiden. Sie können das aus der Schule 
mitgebrachte Wiſſen des Kindes erweitern und vertiefen, in⸗ 
dem ſie es von verſchiedenſten Geſichtspunkten aus betrachten 
und ſo das Kind zum Selberdenken, Formen und Ausſpre⸗ 
chen ſeiner Gedanken bringen, wozu in der großen Klaſſe 
wohl kaum Zeit und Möglichkeit war, wohl ai eine gewiſſe 
Scheu beim Kinde beſtand. f 

Dann wird das Kind erkennen, daß das, was ihm im 
Augenblick langweilig, reizlos, vielleicht gar zwecklos erſchien, 
nur ein kleiner Ausſchnitt aus einem großen Ganzen dar⸗ 
ſtellt und daß es wichtig iſt, alles — auch das ſcheinbar Un⸗ 
nötige und im Augenblick nicht Intereſſierende — mit Liebe 
und Aufmerkſamkeit zu behandeln, weil es Bauſtein iſt am 
roßen Gebäude eines Wiſſens, eines bewußten Erlebens der 
Dinge, das die Schule vermitteln ſoll, ſo gut ſie es eben nur 
kann. Da heißt es wohl zuweilen kluge und ruhige Worte 
finden, die zur Geduld mahnen, wenn des Kindes Vorwärts⸗ 
ſtürmen und ungeduldiges Weiterwollen in der Schule auf 
die Hemmungen anderer, minder Begabter ſtößt. Bei jenen 
aber, die nur ſchwer und mühſam in der Schule mitkommen 
gilt es, mit ſorgſamen Händen die tägliche Arbeit zu unter⸗ 
ſtützen und zu fördern, damit nicht das lähmende Gefühl des 
Nichtkönnens alle Kräfte vorzeitig breche. 


Nacht. 

Von Hildegard Voigt. 
Wie ſich deine blauen Sternenſchleier 
lind um meine Stirne winden, 
ſänftgen deine kühlen, frommen Hände 
meines Herzens Schlag. 
Ganz will mir ſich dein Geheimnis ſchenken, 
wundervolle Nacht. 
Die geſenkten Lider lehrſt du ſchauen 
und die Seele wacht. 
Unaufhaltſam trägſt du mich durch Höh'n und Tiefen 
eines purpurroten Alls. 
Warnend aber ruht dein Finger auf den bleichen Lippen. 
Frage nicht! f 
Antwort darf ich deiner Not nicht geben. 
Forſche nicht! 
Dankbar nimm, was ich gewähren kann. 
Dein der Tag mit feiner heißen Unraſt — 
wenn er ſchwand, gehörſt du mir 
und bin ich dein, » 
daß im Traum ich dir den Frieden ſchenke, 
den dein Tag nicht kennt. 


RITA ee ee de dee eee e eee eee eee 


Viele Eltern meinen, helfen bei den täglichen Schular⸗ 
beiten heiße: Wort für Wort mit dem Kinde beſprechen, jede 
Selbſtändigkeit desſelben beiſeite laſſen und jede Kleinigkeit 
der Schularbeiten unter Kontrolle nehmen. Ja, es kommt 
vor, daß ſolche mitleidigen Mütter ſich hinſetzen und ihrem 
Kinde einfach diktieren, was es nicht ſogleich begreift, ein 
Verfahren, das natürlich nur dazu beiträgt, das Penſum für 
das Kind vollſtändig unverarbeitet zu 1 und das von vor⸗ 
neherein den Baugrund für die ſpäteren Klaſſen und ihre 2 
gaben untergräbt. Auf dieſe Weiſe kommt das Kind niemals 
zum eigenen Denken und zum Erkennen ſeiner Kräfte, wird 
es immer in dem Gefühl ſtecken bleiben, daß es weniger kann 
als die anderen. Und nie kann es dann die Freude 
reiß eigenen Können empfinden, die weiterführt und empor⸗ 
reißt. 

Das Kind ſoll allein ſeine Schularbeit machen, allein 
ſehen, wie weit es kommt; ein gewaltſames, nur mühſam mit 
allerhand Hilfsmitteln und „Kniffen“ erreichtes, den natürli- 
chen Anlagen und Fähigkeiten des Kindes nicht entſprechen⸗ 
des Hindurchquälen durch irgendwelche höheren Klaſſen oder 
irgend einen Schultyp, nur einzig aus äußeren oder gar Pre⸗ 
ſtige-Gründen, iſt immer ſchädlich und rächt ſich, ſelbſt bei 
augenblicklichem, ſcheinbaren Gelingen, ſtets einmal; und ſei 
es auch ſpät: in Beruf und Leben. 

Immer aber ſtehe dem Kinde in Fällen, wo es durchaus 
nicht weiterfindet, die Möglichkeit des Fragens offen. Dann 
aber mache es ſich Vater oder Mutter nicht bequem durch 
einfaches Sagen und Beantworten, ſondern ſie ſollen dann 
mit Gegenfragen beginnen, das Kind ſelbſt ſuchen und finden 
laſſen und nur den Weg weiſen und die Wegzeichen, mit de⸗ 
nen es dann ſelbſt zur geſuchten Antwort kommt. Ganz an⸗ 
ders wird dann Freude und Befriedigung des jungen Men⸗ 
ſchen ſein, als wenn ihm mühelos die Antworten in den 
Schoß fallen, die es dann noch nicht richtig verarbeitet. Eine 
ſolche Hilfe bei den Schularbeiten wird eine wichtige und 
wertvolle Unterſtützung der Schule und ihres Lehrens und 
Lernens ſein und die dort übermittelten le nicht nur 
für die Schuljahre befeſtigen, ſondern darüber hinaus ver⸗ 
tiefen und erweitern. 

Die Schule, welche gerade in den eindruckvollſten Jahren 
den halben Tag unſerer Kinder oder noch mehr in Anſpruch 
nimmt, muß danach trachten, all das, was ſie gibt, möglichſt 
reich und reizvoll darzubieten. Die Pflicht der Eltern aber 
liegt darin, dieſe Schule nach Kräften zu unterſtützen in 
ihrer großen und verantwortungsvollen Aufgabe, die weit 
hinausreichen ſollte über die eigentlichen Schuljahre, hinüber 
ins Leben und dort helfen, die alten, immer neuen Aufgaben 
der Kultur zu erfüllen und zu pflegen. ö 

Das können aber niemals Menſchen, die müde geworden 
ſind am Schulwiſſen und die in ihren jungen an 
ſchon mühſam nur die Aufgaben erfüllten, die an ſie geſtellt 
wurden. Hier heißt es für Eltern und Lehrer: Arbeiten, 
freudig und mit gegenſeitiger Hilfe, damit die junge Genera⸗ 
tion alle Kräfte brauche und übe und gern und freudig an 
die Pflichten herantrete, die ſie 2 ſollen zum 
Kampfe und zur Hinaufgeſtaltung ihres Lebens. 


— 


us und Leben 


Was wir nicht vergeſſen dürfen. 
Von Maria Mühlgrabner. 

Unerhört begabt ſind wir Frauen von 1930! Wir ſind 
tüchtig, wir ſind willensſtark, gewandt, klug, mutig; wir ſind 
elaſtiſch, erfolgreich, wir find Sieger mit und ohne Kampfge⸗ 
ſchrei; wir ſchaffen uns überall Beachtung; wir wagen uns 
an jede Wiſſenſchaft, an jede Kunſt; wir bezwingen jede Auf⸗ 
gabe; wir haben den Ring um unſer Weſen geſprengt; wir 
ſind urteilsfeſt und ſcharfſichtig; wir ſind bewundernswert 
vielſeitig; wir ſind erſtaunlich zielbewußt, nur eines ſind wir 
nicht: — glücklich. 

Wir haben die demütige Einſtellung zum Geſchehen über 
Bord geworfen; wir haben aufgehört, den Dingen zu glauben 
wir wollten nicht mehr Magd unſeres Herzens ſein und ſind 
unverſehens Knecht unſeres Kopfes geworden. Unſere Müt 
ter hielten die Ehrfurcht vor den Unfaßlichkeiten des Leben? 
heilig; wir wollen alles durchforſchen, alles ergründen, alles 
beurteilen; wir durchforſchen, ergründen, beurteilen alles, 
jawohl; aber wir haben mit unſerer Tüchtigkeit das Leben 
entzaubert; wir haben es des köſtlichen Schimmers entkleidet: 
wir haben in uns die Fähigkeit abſoluten Auskoſtens ſeinen 
Schönheiten erſtickt. 

Wir lächeln ſo viel, wir belächeln ſo unendlich viel und 
haben darüber das Lachen verlernt. Wir wiſſen ſoviel vom 
Unrecht, das der Mann am Weibe durch Jahrhunderte be⸗ 
ging; wir willen jo ſehr, was alles der Mann ſchlecht mach! 
und wir gut zurechtbiegen wollten; wir ſind ſo ſehr voll Zor⸗ 
nes wider den Mann und fein Herrentum und uns jo ſehr 
ſeiner Mängel bewußt — und ich weiß nicht, ob wir nicht 
in Nächten in die Arme weinen vor Einſamkeit. 

Wir haben abgerechnet mit dem Gefühlsaufwand unſerer 
Großmütter; wir hohen aufgeräumt mit der Traumſeligkeit, 
wir ſind fähig geworden zu hungern um des Zieles willen, 
das wir erreichen wollen; wir haben den ſonnigen Garten 
unſeres Herzens zugeſchüttet mit allen ſeinen Blüten und 
auf ſeinem Boden das beängſtigend zweckmäßige Reich der 
Sachlichkeit erbaut. 

Wir haben vergeſſen, daß das Leben ſelbſt das Ziel ift. 
Wir werden immer mehr für die Allgemeinheit uns verſchen⸗ 
ken, und unſere eigenen Kinder werden immer mehr an uns 
darben. Wir werden immer heftiger uns behaupten; wir 
werden vor der Oeffentlichkeit immer deutlichere Erfolge 
uns erzwingen — und wir werden immer wenigen 
glücklich ſein. 


% 


Für die Küche. 


1 Fiſchmayonnaiſe. Fiſchfilets ſalzt mar 
und legt fie in kochenden Weißwein, dem etwas Butter, Zwie⸗ 
belſcheiben, Gewürz und einige Pilzſcheiben zugegeben wur: 


den, bis zum Garſein. Daun nimmt man den Fiſch heraus 


und filtriert die Brühe. Eine dicke Mayonnaiſenſauce ver: 
miſcht man mit etwas Fiſchbrühe und dem in hübſche Stücke 
geteilten Fiſch. Die Mayonnaiſe muß einige Stunden durch. 
ziehen und wird hübſch garniert. 

Gemüſe⸗ Pudding. Verſchiedene Arten Gemüfe 
werden klein geſchnitten, in Salzwaſſer gekocht; 60 g Butter 
ſchaumig gerührt und mit 100 g geriebener Kartoffel, einem 
Eßlöffel voll Bröſeln, 2 Dotter, Salz, etwas weißem Pfeffer 
und geriebenem Parmeſankäſe vermengt und gut verrührt — 
ſodann den Schnee von 2 bis 3 Ei⸗Klar in das geſchnittene, 
gekochte Gemüſe hinzugefügt. Die Maſſe wird in die gut 
ausgeſchmierte und ausgebröſelte Puddingform gefüllt und 72 
Stunde im Waſſerbad gekocht. Obenauf wird der Pudding 


mit gehacktem Schinken verziert (was bei vegetariſcher Küche 
wegbleibt — die Speiſe iſt auch ohne Fleiſchzuſatz ſchmackhaft) 


auch kann eine Butterſauce dazu ſerviert werden. 


Kapaun als Wildbret zu braten. Nachdem 
der Kapaun geſchlachtet iſt läßt man ihn mehrere Tage in den 
Federn hängen und richtet ihn dann in der üblichen Weiſe 
vor. Dann wird er mit Speckſcheiben umwunden und in ei⸗ 
ne Marinade gelegt, die man folgendermaßen zubereitet hat. 


Man giebt dazu in 1 Liter Waſſer % Liter Eſtragoneſſig, % 


Liter Rotwein und legt % Sellerieknolle, 1 Mohrrübe, 1 Pe⸗ 
terſilienwurzel, 2 in Scheiben geſchnittene Zwiebeln, ſowie 
etwas Majoran, Gewürz, Ingwer, Thymian und einige 
Wacholderbeeren hinein. Dieſe Marinade muß ca eine Stun⸗ 
de in ſeſt ſchließendem Topf gekocht werden und wird erkal⸗ 
tet über den Kapaun gegoſſen; er bleibt zehn bis zwölf Stun⸗ 
den darin liegen. Dann nimmt man ihn aus der Ar 
aus und bratet ihn wie gewohnt, aber möglichſt en ſſer 
angießend. Zur Sauce rührt man aus Butter und Mehl ein 
helles Schwitzmehl, gießt von der durchgeſeihten Marinade 
an und kocht eine glatte Sauce. Zuletzt fügt man noch etwas 
ſaure Sahne, Kapern und fein geſchnittene Sardellen hinzu 
und läßt noch einmal alles aufkochen. i 
Apfelauflauf. Zwei 1 Aepfel ſchält, ent⸗ 
kernt und ſchneidet man in feine Streifen; ſie werden einge⸗ 
zuckert, evtl. etwas Rum angegoſſen und zugedeckt eine Stun⸗ 
de beiſeite ger: Dann rührt man 75 g Butter mit zwei 
gehäuften Löffeln Zucker ſchaumig, fügt nach und nach 3 
Eier, % Liter Milch, 250 g Mehl, eine Priſe Salz und Far 
füße, geriebene Mandeln hinzu. In eine gefettete Form füllt 


man die Hälfte dieſes Teiges, legt die Aepfel ohne Saft da⸗ 


rauf und den Reſt des Teiges darüber. Alles wird mit Zuk⸗ 
ker und Zimt beſtreut und im Ofen ca 1% Stunde gebacken. 


Aprikoſen⸗ oder Pfirſichtörtchen: Man rührt 
100 g Auer mit zwei Eigelb recht ſchaumig, gibt ein Achtel 
Liter 


ilch, 140 5 Mehl und ein halbes Backpulver dazu, 
ſtreicht die mii leinfingerhoch auf ein gefettetes Backblech 
und backt gelblich. Nun ſticht man runde Törtchen aus, ſtreicht 
eine beliebige Marmelade darauf und belegt dann jedes Tört⸗ 
chen mit einer halben eingezuckerten Aprikoſe oder einer Pfir⸗ 
ſichhälfte. 
Aprikoſen⸗ oder Pfirſichſchaum: Man treibt 
ein Pfund Obſt roh durch ein Sieb. Vier Eiweiß ſchlägt man 
anz feſt zu Schnee, verrührt dieſen mit 150 g Zucker und dem 
bſtmark und ſchlägt dann ſolange weiter, bis der Schaum 
en ſteif geworden. Man ſerviert ihn mit kleinen Makrön⸗ 
chen. 1 2 2 


Pleß und Umgebung 


Prälat Kapitza f. 

Am Mittwoch, den 10. d. Mts., abends gegen 9 Uhr, ſtarb 
in Tichau Prälat Johann Kapitza im Alter von 64 Jahren. 
Der Verſtorbene hatte ſich noch in dieſem Jahre von einer 
ſchweren Krankheit ſo gut erholt, daß niemand mit einem ſo 
plötzlichen Ableben rechnete. Als Sohn unſeres Pleſſer Kreiſes 
wurde Prälat Kapitza am 2. Februar 1866 in Miedzna geboren 
und im Jahre 1892 in Breslau zum Prieſter geweiht. Seit dem 
1. Februar 1898 wirkte der Verſtorbene in Tichau, wo heut eine 
zahlreiche Gemeinde um den Verluſt ihres dahingegangenen 
Seelenhirtens trauert. 

Prälat Kapitza war ein Erzieher des Volkes im wahrſten 
Sinne des Wortes. Vermöge der ſeltenen Gabe einer volks⸗ 
tümlichen Beredſamkeit wurd: er bald weit über den engeren 
Wirkungskreis ſeiner Gemeinde bekannt und hat ſich beſonders 
die Bekämpfung der Volksſeuche des Alkohols in Wort und 
Schriſfſt angedeihen laſſen. Seine ausgeſprochene Führerper⸗ 
9 5 hat ihn bald in die politiſche Arena unſerer Heimat 
geführt und ihn als Volksvertreter im Preußiſchen Landtage 


für dulturelle Sonderſtellung ſeiner oberſchleſiſchen Landsleute 


kämpfen laſſen. In der Plebiszitzeit bekleidete der Verſtorbene 
die Würde eines papſtlichen Prälaten und hat an der Weber. 
führung des polniſchen Teiles Oberſchleſiens in die neue Diözeſe 
Kattowitz ſeinen hervorragenden Anteil. In Anerkennung die⸗ 
ſer Verdienſte, wurde er päpſtlicher Hausprälat und mit der 
Auszeichnung Pro excelsia et pontifice belohnt. Die Jahre 
der Beruhigung der politiſchen Leidenſchaften in unſerem Hei⸗ 
matlande ſind auch an dem Verſtorbenen nicht ſpurlos vorbei⸗ 
gegangen und ſeine deutſchen Parochianen haben über ſtiefmüt⸗ 
terliche Behandlung nicht zu klagen gehabt. Deshalt hat der 
Tod dieſes oberſchleſiſchen Volksmannes ungeteiltes Mitgefühl 
ausgelöſt. 


Die Stadtverordnetenverſam⸗nlung einberufen. 

Die Stadverordneten find für Montag, den 15. d. Mts., 
5 Uhr nachmittags, zu einer Sitzung eingeladen. Auf der 
Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Mitteilungen des 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes in der Angelegenheit der 
Subventionierung des Städtiſchen Mädchengymnaſiums; 2. 
Verkauf einer Parzelle; 3. Beſchlußfaſſung über die Sub⸗ 
vention für das Erholungsheim in Rudoltowitz. 4. Sub⸗ 
ventionsgeſuch des Schleſiſchen Akademikerverbandes, Abtlg. 
Kreis Pleß; 5. Beſchlußfaſſung über das neue Statut über 
die Anſtellung und Beſoldung ſtädtiſcher Beamten; 6. Wahl 
der Mitglieder zu den Kommiſſionen für die Wahlen zum 
Seim und Senat. Ar 


Katholiſcher Gejellennerein Pleß. 

Der hieſige katholiſche Geſellenverein hielt am Mittwoch, 
den 10. d. Mts., im „Pleſſer Hof“ eine . 
10 ab. Der Präſes des Vereins, Rendant Schnapka, er⸗ 
ſtattete den Bericht über die Bielitzer Verbandstagung. Dann 
las Schulleiter Büchs Ache hilderungen über die Kämpfe 
in Flandern. Der Verein wird einen Tanzkurſus veranſtal⸗ 
ten, 57 dem noch Meldungen entgegengenommen werden. 
Zu Ehren des verſtorbenen Mitgliedes . Der gerade, 
als vor 14 Tagen Sitzung war, mit dem Tode rang, erhob 
ſich die Verſammlung von ihren Plätzen. 5 


Aus der Wojewodſchaft Schlesien 


Unechte Sequeſtratore 


Der Beruf der Sequeſtratoren ſteht heute hoch in Ehren. 
Vor dem Kriege hat man ſie laum gekannt. Sie zeigten ſich 
ſelten und wenn ſie einmal mit ihrem Beſuch jemanden 
„beehrt“ haben, ſo entwickelte ſich alles im Stillen. Weder 
der Sequeſtrator noch der Sequeſtrierte une ſich zu re⸗ 
klamieren, und ſelbſt die nächſten Nachbarleute haben ſelten 
von dem „hohen Beſuch“ in ihrer Nachbarſchaft etwas er⸗ 
fahren. Das iſt heute ganz anders. Jede größere Gemeinde 
hält einen ganzen Stab von Sequeſtratoren, die Gerichte 
ſelbſtperſtändlich auch. Die Steuerbehörden haben ſich dieſen 
Beruf neu zugelegt und ihn gewaltig ausgedehnt. Seque⸗ 
ſtrator iſt heute ſo populär, wie beiſpielsweiſe Friſeur, 
Schneider oder ſonſt irgend ein ehrbarer Beruf. Er läuft 
den ganzen Tag herum und ſequeſtriert, und zwar nicht mehr 
im Stillen, ſondern in aller Oeffentlichkeit. Man ſieht 
häufig vor dem Laden ein Fuhrwerk ſtehen, auf das der 
Herr Sequeſtrator mit Hilfe von Arbeitern und im Schweiße 
ſeines map die Ware aufladet, um ſie davonzuſchleppen. 
Manchmal erwiſcht der Sequeſtrator einen faulen Steuer⸗ 
zahler in der Kneipe, präſentiert ihm den fälligen Steuer⸗ 
urn und ſucht in ſeinen Taſchen nach verirrten Geldſcheinen 

erum. Der Beruf des Sequeſtrators ſcheint bei vielen, die 

da weder pflügen noch eggen, aber dennoch ernten wollen, 
Anklang gefunden zu haben. Es gehen bereits viele un⸗ 
echten „Sequeſtratoren“ im Staate herum und „pfänden“ 
1 Herzensluſt. Bei der Mannigfaltigkeit der Steuer dürfte 
es kaum in Polen einen Steuerzahler geben, der nicht mit 
der Steuerzahlung im Rückſtande wäre. 

Dieſe „freiwilligen Sequeſtratoren“ machen ſich das eben 
11 J Sie eee „Steuerzahler „aufs Geradewohl“ 
und laſſen ſich die rücfländige Steuer be ahlen, widrigen⸗ 
falls ſie mit der „Pfändung“ drohen. it einer Konto⸗ 
zahlung genen fie ſich auch zufrieden, verlangen aber einen 
runden Betrag von hen hundert Zloty. 

Eine großangelegte „Pfändungstour“ haben die un⸗ 

echten Steuerſequeſtraroren in Petrikau und Umgebung ge: 
0 wo ſie auch dem Ortspfarrer einen Beſucht gemacht 
haben. Sie verlangten von ie Pfarertöchin die Bezahlung 
der rücktändigen Steuer. Die Pfarrerköchin wollte ſich mit 
den e des e entſchuldigen, aber das wollten 
die Sequej:ratoren nicht gelten leſſen. Sie kann die Steuer nicht 
bezahlen, weil ſie kein Geld habe. Als ſie mit ihrer Er⸗ 
gang fertig war, erklärten die „Seqneiteatoren“, daß ſie 
ofort die Pfändung durchführen müſſen und die gepfändeten 
Sachen gleich mitnehmen werden. Der Herr Pfarrer kann 
ſich dann auf dem Steueramte melden und nach der Be⸗ 
ahlung ſich die Sachen abholen. Als die Pfarrköchin ſah, 
aß die „Sequeſtratoren“ mit ſich nicht ſcherzen laſſen, er⸗ 
klärte ſie, daß ſie für den Herrn Pfarrer auf die fällige 
Steuer eine Kontozahlung von 100 Zloty leiſten werde. 
Damit erflür'en 05 die „Sequeſtratoren“ einverſtanden, 
ſteckten die 100 Zloty ein und verſchwanden. Der Herr Pfar⸗ 
rer ſollte 90 dann nach ſeiner Rückkehr über die „Sequeſtra⸗ 
toren“ und noch mehr über ten Köchin geärgert haben. 

An demſelben Tage zahlten in Pettikau noch mehrere 
Dutzend fauler Steuerzahler eine Kontozahlung auf die rück⸗ 
ſtändige Steuer. Die Einnahmen der geriſſenen „Seque⸗ 
ſtratoren“ ſollen nicht unbedeutend geweſen ſein. D 


Golaſſowitzer Väter vor Gericht 


F 


Der gedrehte Strick: Staatsangehörigleit, Nationalitüt 


Die Verhandlung zw. neuer 


Von Pawlowitz kommend fährt man über eine Höhe, wo 
jieben ſchöne Bauernhöfe ſtehen und ſchon ſät Menſchengedenken 
den Namen „Sieben Kurfürſten“ tragen, in ein idylliſches Tal 
hinein, wo auf den beiderſeitigen Höhen die kleinen, doch ſchlichten 
Wohlſtand verratenden Höfe der Folaſſowitzer Bauern liegen. 
Landſchaftlich iſt dieſe Südweſtecke die ſchönſte des Kreiſes Pleß. 
Das loupierte Gelände ſteigt, allmählich höher werdend, zu dem 
den ſüdlichen Horizont abriegelnden Beskidenkamme an. Man 
ſieht dort in der Gegend und um Goldmannsdorf und Pilgrams⸗ 
dorf herum liebliche Talzüge, die der Landſchaft ihr eigenes Ge⸗ 
präge geben. Die Landwirtſchaft iſt dort Buffer in Kultur als 
anderwärts; das ſieht jeder augenſcheinlich, wer einmal die ſchö⸗ 
nen Obſtgärten, die die Bauerngehöfte einfaſſen, zu betrachten Ge⸗ 
legenheit hatte. Und aus der Landſchaft entſpringt der Charakter 
ihrer Bewohner. Das Volk um Golojjowig war nie einjeitig ge⸗ 
bunden. Wohl iſt es konſervativ, wie es Bauern eben ſind. Das 
Induſtriezentrum Oberſchleſiens, mit ſeiner Anſammlung von 
Menſchen aus allen Gegenden, lag früher ſchon zu entfernt und 
iſt heut, bei verbeſſertem Verkehr, noch ſchwer zu erreichen. An 
der Peripherie des Handels und Wandels der Golaſſowitzer Land⸗ 
ſchaft liegt Sohrau. Alte und innige Beziehungen verbinden die 
dortigen Bewohner mit Pruſchna, Seibersdorf, Schwarzwaſſer im 
alten ehemaligen öſtorreichiſchen Schleſien und reichten ſogar bis 
nach Teſchen hin. Bei dieſen Beziehungen ſpielten jedoch mehr 
Empfindungsmomente eine Rolle. Golaſſowitz, Pilgramsdorf, 
Goldmansdorf ſind ſtark mit Bekennern der proteſtantiſchen Kon: 
feſſion durchſetzt, die mit den gleichfalls zahlreichen proteſtantiſchen 
Gemeinden des Teſchener Schleſiens in innigen Wechſelbeziehungen 
ſtanden. Es gab kein Kirchweihfeſt, wo man nicht hin⸗ und her: 
über ſeine Beſuche machte und ſolche Bekanntſchaften recht aft 
durch das engere Band der Ehe verknüpfte. Unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen und gefeſtigt durch die Tradition mehrerer Generatio⸗ 
nen erwuchs dort in der Südweſtecke des Kreiſes ein Menſchen⸗ 
ſchlag, der in ſeiner Geradheit und Offenheit ſeines Bekenner— 
tums nicht mehr viele ſeines gleichen hat. Das iſt heut die ſeeli⸗ 


ſche Not, in der die Golaſſowitzer leben. 


Wer heute dort in die Gegend kommt und mit den Bewoh⸗ 
nern ein vertraulichds Geſpräch anknüpfen kann, dem offenbaren 
ſie bald, wo ſie der Schuh drückt: es iſt die „Schule“. In dieſem 
Begriff vereinigt der Golaſſowitzer alles, was er von den Vor⸗ 
fahren übernommen hat und was er auch ſeinen Kindern über⸗ 
eignen will. Darin äußert ſich die ſtärkſte Seite ſeiner konſerva⸗ 
tiven Grundanſchauung. Und wenn auch anderswo im polniſchen 
Oberſchleſien der Kampf um die Schule nicht minder heftig tobt, 
ſo wird er gerade dort, in der Enge der perſönlichen Beziehungen, 
zu einem vergifteten Kleinkriege und zu einer ſeeliſchen Belaſtung 
ſondergleichen. Denn dieſen Kleinkrieg dirigiert eine mißver⸗ 
ſtandene Staatsraiſon und ihre Funktionäre, ortsfremd, land⸗ 
fremd, mögen in dem Pflichtgefühl, wie ſie es auffaſſen, die Zü⸗ 
gel zu ſtraff anfaſſen. Seit mehr als eineinhalb Jahren bekom— 
men das die Golaſſowitzer zu ſpüren. Mit dem Uebergange der 
Staatshoheit hat man in der Golaſſowitzer Schule deutſch und 
polniſch unterrichtat. Das entſprach dem Wunſch und der Bes 
dürfnis der Eltern und war wohl auch von der Schulaufſicht als 
richtig empfunden worden. Doch die aus dem Teſchener Schlesien 
kommenden Lehrer — die erſten Früchte des dort in den letzten 


Jahren gewachſenen polniſchen Nationalismus — trieben hinter 
den Kuliſſen Oppoſitlon und hatten gewonnenes Spiel, als mit 


einem neuen Schulinſpektor in Pleß auch ein neuer Wind wehte. 
Der Name dieſes Mannes, Kolodziej, wird heut in Golaſſowitz 
nur mit Erbitterung geſprochen. Er ging denn auch bald mit 
großem Schneid in den Kampf gegen die Golaſſowitzer Schule. 
Zunächſt wurden die Schulen ſo geteilt, daß die zentral gelegene 
große Schule mit drei Unterrichtsräumen für die polniſchen Kin⸗ 
der — obwohl dieſe in der Minderheit waren — während die 
ganz am Rande der Gemeindegrenze liegende einklaſſige Schule 
für die deutſchen Kinder — die in der Mehrheit waren — ver⸗ 
5 wurde. Das war die erſte Etappe im Golaſſowitzer Schul⸗ 
kampf. 

Der nächſte Schritt war die Kinder in die polniſche Schule 
zu überführen. Dazu bot ſich Gelegenheit bei den Schul⸗ 


eugenladung vertagt 


einſchreibungen, zu denen Schulinſpektor Kelodziej perſönlich 
erſchien. Der Mann, der aus dem entlegenen Oſten gekommen 
iſt, verſteht nicht die Umgangssprache unſerer Leute, ganz zu 
ſchweigen etwas von der deutſchen Sprache, ein Umſtand, der 
ihm jedoch zur Durchführung ſeiner Pläne nur förderlich iſt. 
Da nun andererſeits die Golaſſowitzer der hochpolniſchen Sprache 
nicht mächtig ſind, ſo richtete der Herr Schulinſpektor mit ſeinen 
Fragen einen begreiflichen Wirrwarr an. Es iſt rorgekommen. 
daß in den amtlichen Liſten die Staatsangehörigkeit des Kindes 
mit deutſch, die des Vaters mit polniſch verzeichnet wurde, was 
die Frageſtellung ganz beſönders illuſtriert. Die Folge davon 
war, daß in den Protokollen etwas anderes ſtand, als was die 
Eltern haben angeben wollen und die weitere Folge, daß die 
Anträge auf Einſchulung in die Minderheitsſchule abgelehnt 
wurden. Dagegen haben die Eltern Berufung eingelegt. Die 
Eltern wurden abermals von einer Kommiſſion, der der Vize⸗ 
ſtaroſt Dr. Rieß in Pleß vorſtand, einvernommen und haben 
dabei aus ihrer Meinung über die nicht richtige Aufnahme 
ihrer Wünſche keinen Hehl gemacht, worauf der Serr Schul⸗ 
inſpektor ſich und im Namen der Einſchreibungskommiſſion Des 
leidigt fühlte und gegen die Eltern Strafantrag ſtellte. So 
haben bereits im Mai d. Is. 8 Eltern vor dem Sohrauer Gericht 
geſtanden und jetzt wiederum am Mittwoch drei Golajjewiber 
Väter vor dem Pleſſer Gericht. 

Das iſt ein Ausſchnitt aus der Leidensgeſchichte der Golaſſo⸗ 
witzer Elternſchaft, die ſchwer aber ungebeugt ſolche Anfechtungen 
trägt. Denn was auch immer kommen mag: die Eltern wollen 
ihr Recht, die Kinder zur deutſchen Schule anzumelden, behaup⸗ 
ten. In dieſem Vorhaben werden ſie ſich auch durch Schulprozeſſe 
nicht abſchrecken laſſen, vermöge eines Wortes, das auch ſchon 
an ihren Urahnen ein Wunder getan hat: „Durch Leid zur 
Herrlichkeit“. 

* 
Pleß, den 11. September 1929. 

Um 11 Uhr wurde der Termin gegen die Landwirte Adolf 
Ja rzombski, Johann Mach, beide aus Golaſſowitz und Landwirt 
Johann Wazlawik aus Pilgramsdorf eröffnet. Das Gericht iſt 
mit dem Richter Gorka beſetzt. Nach Verleſung der Anklage, die 
die 3 Landwirte beſchuldigt, gegen den Schulinſpektor Kolodziej 
aus Pleß und die Mitglieder der Schuleinſchreſdungskommiſſion 
den Vorwurf der Fälschung der Schulanmeldungen erhoben zu 
haben, werden die Angeklagten vernommen. 

Uebereinſtimmend ſagen die Angeklagten aus, daß ſie ſich 
in der Anklage erhobenen Vorwürfe nicht ſchuldig fühlen und 
weder den Schulinſpektor noch die Mitglieder Einſchreibungs⸗ 
kommiſſion beleidigt haben. 

Bei der Aufrufung der Zugen erſcheint der ehemalige Leiter 
der Golaſſowitzer Minderheitsſchule, Joſef Jurczyk, und der Ges 
meindevorſteher Karl Dolezyk. Der dritte Zeuge, Gemeinbe⸗ 
ſchöffe Kosciecki hat ſich telephoniſch wegen Krankheit entſchul⸗ 
digen laſſen. Das Gericht beſchließt von dieſer Entſchuldigung 
erſt nach Eingang des ärztlichen Atteſtes Kenntnis zu nehmen. 

Die Zeugen Jurczyk und Dolczyk geben an, daß ſie ſich auf 
Beſtimmtes nicht mehr erinnern können. Es ſei ihnen nur noch 
bekannt. daß zwiſchen den Angaben der Angeklagten bei der 
Schuleinſchreibung und den Angaben bei der Vernehmung durch 
den Wizefferoften Or. Rieß Unſtimmigketten bezgl. der Angaben 
der Staatsangehörigkeit und der Nationalität ſich herausgeſtellt 
hätten. Von wim aber der Vorwurf der Fälſchung erhoben wor⸗ 
den ſei, können ſie nicht mehr ſagen. Der Zeuge Dolezyk glaubt, 
daß dies der Angeklagte Mach getan habe. Auf die Frage des 
Richters, ob er die Beſchuldigung perſönlich gehört habe, verneint 
dies der Angeklagte und jagt, daß feine Kenntnis von der Eine 
ſichtnahme des von Dr. Riß verfaßten Protokolls ſtamme, doch 
kann er darüber auch keine genauen Angaben machen. 

Daraufhin ſtellt der Verteidiger Dr. Lerch den Antrag auf 
Herbeiſchaffung der Akten der Staroſtei und die Ladung des Vize⸗ 
ſto ruten Ir. Rieß als Zeugen. Das Gericht ſchließt ſich dem Ans 
trage an, worauf die Verhandlung nach 2ſtündiger Dauer vortagt 
wird. 


Steueramt in Petrikau belehrt jetzt die Steuerzahler, daß Haben, entſprechend gekürzte Renten erhalten ſollen. Die Budget⸗ 
die echten Sequeſtratoren mit einem Ausweis verſehen find. I kommiſſion konnte den Antrag nicht erledigen, da Ri gewiſſe 


Die geſchädigten Steuerzahler können ſich tröſten, denn man 
wird ihnen demnächſt die Ausweiſe von den echten Seque⸗ 
ſtratoren vorweiſen, und ſie werden wieder eine Konto⸗ 
zahlung leiſten müſſen. — — — 


Wie in Lemberg ſequeſtriert wird 


Vorgeſtern beſetzte eine Abteilung Polizei den Marktplatz 
und die Kteuerſequeſtratoren nahmen allen Fleiſchern die 
Fleiſchwaren für rückſtändige Steuer weg. Das Fleiſch und die 
Wurſtwaren wurden auf Handwagen geladen und im Steuer⸗ 
amte eingelagert. Der Fleiſcher und des Marktpublikums be⸗ 
mächtigte ſich eine große Aufregung, denn die Fleiſcher ſind 
ihre Ware losgeworden und die Marnktbeſucher konnten ſich mit 
Fleiſch nicht verſorgen. Hätte doch die Steuerbehörde den 
Fleiſchern erſt das Fleiſch verkaufen laſſen und ſich dann an das 
Bargeld heranmachen ſollen. denn das wäre viel geſcheiter ge: 
weſen. Fleiſchware darf nicht lange liegen und bis ſie durch 
das Steueramt verkauft wird, wird ſie nicht zu gebrauchen ſein. 


Zu den Warſchauer Sejmwahlen 
Laut, Dekret des Innenminiſteriums wurde zum Wahlkom⸗ 
miſſar für den Wahlbezirk 39 (Kattowitz) Wojewodſchaftsrat 
Leopold Juzwa ernannt, welchem die Vorbereitungsarbeiten zu 
5 bevorſtehenden Warſchauer Sejmwahlen übertragen worden 
ind. f 


\ 


Beratungen der Budgetkommiſſion 
des Schleſiſchen Seims 

Geſtern um 10 Uhr vormittags trat die Budgktkommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms unter Vorſitz Korfantys zu einer Sitzung 
zuſammen. Zuerſt kam der Antrag über die Erhöhung der So⸗ 
zialrenten um 40 Prozent zur Beratung. Alle Kommiſſionsmit⸗ 
glieder erklärten ſich mit der Erhöhung der Renten einverſtanden. 
Die Wojewodſchaftsvertreter ſtimmten der Erhöhung grundſätzlich 
zu, verlangten aber einige Abänderungen in dem Antrage. Vor 
allem handelte ſich darum, daß der Rentenempfänger mindeſtens 
10 Jahre in der ſchleſiſchen Wojewodschaft in Arbeit ſtehen muß, 
ferner müſſen Beſtimmungen in das Geſetz aufgenommen werden, 
die einen Mißbrauch ausſchließen. Die Bundgetkommiſſion war 


der Meinung, daß jene Rentenempfänger, die Nebenverdienſte | 


5 wie ſie ſich aus der Debatte ergaben, erforderlich 
ind. 

Weiter gelangte der Antrag des Korfantyklubs zur Beratung. 
welcher einen 60prozentigen Gehaltszuſchlag für jene ſchleſiſchen 
Staatsbeamten verlangt, welche aus politiſchen Gründen nach den 
anderen polniſchen Gebieten verſetzt wurden und infolge Woh⸗ 
nungsmangel doppelten Haushalt führen müſſen. Die Wojewod⸗ 
ſchaftsvertreter proteſtierten gegen den Antrag, aber die Budget⸗ 
kommiſſion hält an dem Antrage feſt. Auch dieſe Beratung 
konnte nicht zu Ende geführt werden, weil noch einige Abände⸗ 
rungen des Antrages erforderlich erſcheinen. 

Der deutſche Klub verlangte einige Steuererleichterungen 
und die Hinaufrückung des Exiſtenzminimums bit der Einkom⸗ 
menſteuer. Derſelbe Antrag will auch das Recht der Einziehung 
der Einkommenſteuer den Gemeinden verleihen, ſo wie das vor 
dem Kriege war. Der Schleſiſche Sejm iſt jedoch nicht berechtigt, 
ſolche Abänderungen vorzunehmen. Dar Antrag wurde an die 
Juriſtenkommiſſion überwieſen, die ſich an die Zentralregierung 
mit einer Petition wenden wird. Dann wurden die Referate an 
die einzelnen Kommiſſionsmitglieder verteilt. Herr Dr. Witczak 
hat wiederholt verſucht, die Beratungen der Budgetkommiſſion zu 
ſtören. Sein Klubkollege, Dombrowski, mußte auf ihn einwirken 
und ihn beruhigen. 


Entziehung der Waffenſcheine 
den Sejmabgeoröneten und Senaforen 

Wie wir erfahren befaſſen ſich die kompetenten Behörden das 
mit, daß im Adminiſtrationswege die Zurückziehung der Vorſchrift 
über die Herausgabe von Waffenſcheinen an die Abgeordneten 
und Senatoren erfolgen wird. Der Schritt wird damit begrün⸗ 
det, daß in der letzten Zeit einige Abgeordneten mit der Waffe 
gegen Funktionäre der Staatsbehörde tätlich vorgegangen ſind. 
Die genaue Begründung wird in der Verordnung in der nächſten 
Zeit verlautbart. N 


Vom Geiundheifsamt 
In der Zeit vom 14. bis 21. Auguſt wurden beim Schle⸗ 
ſiſchen Geſundheitsamt in Kattowitz innerhalb der Wojewodſchaft 
Schleſien insgeſamt 96 Krankheits⸗ und 27 Todesfälle zur An⸗ 


zeige gebracht. Es handelte ſich um anſteckende und andere epi⸗ 


demiſch auftretende Erkrankungen. 
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Wichtig für Knappſchaftspenſionäre 

Diejenigen Knappſchaftspenſionäre, welche zur früheren 
deutſchen Knappſchaft gehörten und denen die Penſion auf pol⸗ 
niſchoberſchl. Gebiete geſperrt worden iſt, haben unverzüglich ihre 
Anſprüche an die „Spolka Bracka“ in Tarnowitz zu erneuern 
Pensionäre, die bereits der Gleiwitzer Knappſchaft angehörten, 
kommen für dieſe Anordnung nicht in Frage. Desgleichen nicht 
ſolche, welche laut Verordnung vom Jahre 1928 vorläufige Unter⸗ 
ſtützungen beziehen. 


Auf zur 6. deulſchen Hochſchulwoche 

Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien t. z. veran⸗ 
ſtaltet in der Zeit vom 15. bis 28. September 1930 in Kattowitz 
ſeine 6. Deutſche Hochſchulwoche „Europäiſche Schickſalsfragen.“ 

15., 16., 17. September: Prof. Dr. Müller⸗Freienfels, Berlin: 
Pſrchologie des dautſchen Menſchen und feiner Kultur in ihrer 
Bedeutung für Europa“. 6 Stunden. 

18., 19., 20. September: Dr. A. Bergſträßer, Heidelberg: Fra⸗ 
gen des Weſtens. England und Europa. Deutſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Geiſt. Das Problem der Demokratie. 6 Stunden. 

21., 22., 23. September: Prof. Dr. G. Mehlis, Freiburg: Fra⸗ 
ſteaten, 3. Das Problem des Bolſchewismus. 6 Stunden. 

24., 25., 26 September: Prof. Dr. O. Hoetzſch, Berlin: Fra⸗ 
gen des Oſtens. 1. Rußland, 2. Polen und die baltiſchen Rand⸗ 
ſtaaten, 3. Das Problem des’ Bolſewismus. 6 Stunden. 

27., 28. September: Prof. Dr. M. Spahn, Köln: 1. Pan⸗ 
. 2. Die europäiſche Minderheitenfrage. 4 Stun⸗ 
den 

Die Vorträge beginnen pünktlich um 8 Uhr abends und fin⸗ 
den im Saale des evangeliſchen Gemrindehauſes, Kattowitz, ul. 
Bankowa ſtatt. Die Teilnehmergebühr beträgt für die Mitglie⸗ 
der der dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Verbände für 


2 


den Geſamtzyklus 10 Zloty, für die Einzelvortragsreihe 4 Zloty, 


für den Einzelvortrag 1,50 Zloty. Für andere 14 Zloty, 5 Zloty 
und 2 Zloty. 


Die Ernteergebniſſe in Polen 

Auf Grund der Schätzungen des Zentralſtatiſtiſchen Amts 
werden die diesjährigen Ernteergebniſſe Polens auf 18.3 Millio⸗ 
nen Doppelzentner Weizen, 13,3 Mill. Dz. Gerſte, 66,6 Mill. Dz. 
Roggen und 20,7 Mill. Dz. Hafer angenommen. Im Verhältnis 
zu den tatſächlichen Ernteergebniſſen des Vorjahres würden ſo⸗ 
nach die Erträge bei Weizen um 2 Prozent größer ſein, während 
ſie bei Roggen um 5 Prozent zurückbleiben. Bei den endgültigen 
Ermittelungen dürften ſich dieſe Ziffern eher noch verſchlechtern. 
da das Korn im allgemeinen ſo vorzeitig ausreifte und daher von 
geringem Gewicht iſt. 

Der Inlandsverbrauch an Weizen betrug im Durchſchnitt 
der letzten vier Jahre etwa 46 Kg. je Bewohner, was einem Ge⸗ 
ſamtbedarf von 13,8 Mill. Dz. entſprechen würde, der Bedarf für 
Saatzwecke kann auf rund 2,5 Mill. Dz. angenommen werden, was 
alſo insgeſamt einen Bedarf von 16,3 Mill. Dz. ergeben würde. 
Wir hätten alſo ungefähr 2 Mill. Dz. Weizen für Ausfuhrzwecke 
zur Verfügung. Ferner rechnet man mit der Möglichkeit eines 
Roggenüberſchuſſes in Höhe von 11,5 Mill. Dz., da der Inland⸗ 
verbrauch 149 Kg. je Kopf der Bevölkerung beträgt und die Aus⸗ 
ſaatmenge weitere 10,4 Mill. Dz. in Anſpruch nimmt. An Gerſte 
nimmt der Konſum 30 Kg. je Kopf und für die Ausſaat weitere 
2.01 Mill. Dz. auf, ſo daß der Export kaum mehr als 2,3 Mill. Dz. 
erreichen dürfte. Was ſchließlich den Hafer betrifft, jo wird der 
Inlandbedarf auf 15,9 Mill. Dz. und für Ausſaatzwecke auf wei⸗ 
tere 3,57 Mill. Dz. geſchätzt. Für den Export würde man ſonach 
nicht mehr als 1,23 Mill. Dz Hafer frei machen können. 


Ueber 171680 Zloty Arbeitsloſenunkerſtützung 
ausgezahlt 

In der letzten Berihtswohe wurden durch den „Fundusz⸗ 
Bezrobocia“ Bezirksarbeitsloſenfonds an 8333 Arbeitsloſe ins⸗ 
geſamt 171688 Zloty als Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt. 
Es entfielen auf den Landkreis Kattowitz 41 453 Zloty. Lubli⸗ 
nis 1176 Zloty, Pleß 17 336 Zloty, Rybnik 42 160 Zl. Schwien⸗ 
tochlowitz 37 683 Zloty, Tarnowitz 3954 Zloty, ferner auf die 
Stadt Kattowitz 12727 Zloty, ſowie Königshütte 15 200 Zloty. 
Es handelt ſich hierbei um ſolche Erwerbsloſe, welche innerhalb 
des Bezirksarbeitsloſenfonds in Kattowitz wohnhaft ſind. 
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trawy ku ogölnemu zadpwoleniu gosci. 


Großes Schlachttest 


Ergebenst ladet ein 


SOEBEN IST ERSCHIENEN: 


Zum 5-Uhr-Teey 


Band 15 


mit den neuesten Schlagern: „Liebeswalzer“, 
„Eine Freundin so goldig wie Du“, „Veronika“, 
„Der Lenz ist da“, „Armes Mannequin“ und 
16 anderen großen Schlagern und Tänzen. 


e Anzeiger lür den Kreis bie. 
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Bf urzadza w sobote, dnia 13-go wreeänio 


swinio Bieie 
codziennie $niadania, obiady, kolacje i inne jeszeze po- 


Gospodarz 

findet am Sonnabend 13. d. A. 

im Restaurant „Concordia“, 

in Pszczyna neben Starostwo 

statt. Außerdem werden täglich Frühstück, Mittag u. Abendbrot verabreicht 
j Der Wirt 


war, wurde ein halber Finger abgeriſſen. 


Kattowitz und Umgebung 

Falſche 5 Zlotyſtücke im Verkehr. In letzter Zeit tauchen 
wieder in Kattowitz und Umgegend verſchiedene Elemente auf, 
welche 5 Zloty-Falſifikate in Umlauf ſetzen. Das Publikum, 
vorwiegend jedoch die Handwerker, Gewerbetreibende und Kauf⸗ 
leute, würden gut daran tun, künftighin bei Annahme ſolcher 
Goldſtücke mehr Vorſicht an den Tag zu legen. 

Das Meſſer als Angriffswaſſe. Zu einer ſchweren Schlägerei 
kam es in den Baracken an der ulica Krol⸗Jadwiga 10, zwiſchen 
drei Perſonen und zwar dem Arbeiter Theodor Hajduk, Johann 
Waliczki und Joſef Krompietz. Im Verlauf der Streitigkeiten 
ergriff einer der Täter ein Taſchenmeſſer und verſetzte letzterem 
mehrere Stiche am Kopf. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde 
Krompietz nach dem ſtädt. Spital geſchafft, wo er ſich in äret⸗ 
licher Behandlung befindet. 

In das Eerichtsgefängnis eingeliefert. Feſtgenommen 
wurden von der Polizei dr 21jährige Rufin Muc, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, ſowie der jährige Georg Garczarczyk, welche beſchul⸗ 
digt werden, den Wohnungseinbruch zum Schaden des Otto 
Jekiel auf der ulica Ferdynanda 12 verübt zu haben. Beid⸗ 
Täter wurden in das Gerichtsgefängnis eingliefert. Das in⸗ 
zwiſchen vorgefundene Diebesgut konnte dem Eigentümer wieder 
zugeſtellt werden. 

In einem Zugabteil beſtohlen. Schwer geſchädigt wurde 
eine gewiſſe Elenore Zyla aus Kattowitz, welcher in einem 
Zugabteil auf der Strecke zwiſchen Lemberg und der Ortſchaft 
Bogumin u. a. eine lederne Damentaſche, eine ſilberne Damen⸗ 
uhr, ein Eiſenbahnbilett, ferner eine Korallenſchnur, ein Bar⸗ 
betrag von 60 Kronen, ſowie ein Auslandspaß, ausgeſtellt durch 
die Kattcewitzer Polizeidirektion, geſtohlen worden iſt. Vor An⸗ 
kauf der Wertgegenſtände wird polizeilicherſeits gewarnt. 

Zawodzie. (Tot aufgefunden.) Von Straßenpaſſan⸗ 
ten wurde auf der ulica Miarki die 78jährige Marie Seidel 
tot aufgefunden. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll der Tod 
durch Herzſchlag eingetreten ſein. Es erfolgte ihre Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Krankenhaus auf der ulica Raci⸗ 
borska. 

Domb. (Schwerer Unglücksfall in Dom b.) Beim 
Sortieren von Meſſingabfällen explodierte plötzlich eine Spreng⸗ 
kapſel, welche ſich vermutlich unter den Metallen befand. Ein in 
gewiſſen Joſef Przeweznia, welcher mit den Arbeiten beſchäftigt 
Ferner erlitt P. er- 
hebliche Verletzungen an der linken Hand. Der Verunglückte 
wurde mittels Auto nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus auf der 
ulica Raciborsta geſchafft. Die weiteren polizeilichen Unter: 
ſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


1 Bielſchowitz. (Verwegener Ueberfall auf eine Frauenspe⸗ 
ſon.) Der Franz Gawliczek machte der Polizei darüber Mit⸗ 


teilung, daß ſeine Ehefrau Hedwig auf der Chauſſee zwiſchen 
Neudorf und Karol⸗Emanuel von einem unbekannten Täter an⸗ 
gefallen, zu Boden geworfen und beſtohlen worden iſt. Der 
Unbekannte entwendete der Ueberfallenen eine Aktentaſche mit 
verſchiedenen Quittungen, ſowie einem Barbetrag von 75 Zl. 
Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach dem Täter auf⸗ 
genommen. ; 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Lipine. (Kurze Freude.) In die Reſtauration Janusz 
wurde ein Einbruch verübt. Der Täter ſtahl dort mehrere Fla⸗ 
ſchen Likör, ferner Rauchvaren und Lebensmittel. Die 
nahm ſofort die Verfolgung nach dem Dieb auf und ermittelte 
einige Stunden nach dem Einbruch einen gewiſſen Felix O. aus 
Lipine, welcher als mutmaßlicher Täter in Frage kommt. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. 

Lipine. (Ein nicht alltäglicher Fund.) Der Toten⸗ 
gräber Franz Konieczny ſtieß beim Schaufeln eines Grabes auf 
dem hieſigen Friedhofe auf eine Granate, Kaliber 12 Zentimeter, 
die noch die volle Sprengladung enthielt. Bis zum Eintreffen 
einer Militärkommiſſion wurde das ſeltene Fundſtück am Fund⸗ 
ort belaſſen. i 

Bismarckhütte. (Autobus in Flammen.) Der 
Motor eines Autobuſſes der Schleſiſchen Akt.⸗Geſ. geriet auf 
der ulica Kolejowa in Brand. Das Feuer wurde durch die 
elarmierte Wehr gelöſcht. Ein Sackſchaden iſt nicht entſtan⸗ 
den. 
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Die Tatſachen beweiſen es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt ſind, nach den ei⸗ 
genen Ausſagen ihrer Gründer, 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
ſaſſende u. zielbewußte Inſertion 


groß geworden. Ziehen wir die 
Nutzanwendung daraus; vertrau⸗ 

en wir weiter unſere geſchäftlichen ES 
Chancen der Zeitungsanzeige an. 
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Merber ſtändig neue Lefer! 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.05: 


Mittagskonzert. 15: Vorträge. 15.40: Volkstümliches Konzert. 
17.05: Vortrag. 17.25: Nachmittagskonzert. 18.45: Vorträge. 
20: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches Konzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für die Kin⸗ 
der. 17: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Volkstümliches 
Konzert. 19: Vorträge. 20.15: Aus Warſchau. 20.30: Abend⸗ 


konzert. 23: Vortrag in engliſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Mittagskonzert. 15.30: Vorträge. 17.25: Orcheſterkonzert. 18.45: 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches Kon⸗ 


23: Tanzmuſik. . 
Montag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.15: 
Für die Kinder. 16.45: Schallplatten. 17.35: Franzöſiſche Stunde. 
18: Unterhaltungskonzert 19.45: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


zert. 
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253. Breslau Wolle 325. 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 19.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
tichten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00; Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 


Gleiwitz Welle 


Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

2) Außerhalb des, Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. . 5 

Sonntag. 8.45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9.00: Mor⸗ 
genkonzert auf Schallplatten. 11.00: Evangeliſche Morgenfeier. 
12.00: Orcheſterkonzert. 14.00: Mittagsberichte. 14.10: Rätſel⸗ 
funk. 14.20: Schachfunk. 14.35: Sport im Altertum. 14.45: Wa⸗ 
rum ſoll die Jugend Briefmarken ſammeln? 14.55: Was der 
Landwirt wiſſen muß. 15.10: Wittſchaftsfunk. 15.25: Funk⸗ 
kaſperles Kindernachmittag. 16.00: Unterhaltungskonzert der 
Funkkapelle. 16.45: Das Buch des Tages. 17.00: Heitere Muſik 
der Funkkapelle. 17.45: Iſt unſer Kalender richtig? 18.10: 
Stunde der Muſik. 18.40: Vielſeitigkeit des Genies. 19.00: Wet⸗ 
tervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend Balladen. 19.25: 
Wie lieſt man den Parlamentsbericht einer Zeitung? 19.50: Zwei⸗ 
mal Zwiſchenfälle. 20.30: Orcheſterkonzert des Berliner Funk⸗ 

eſters. 22.30: Bekanntgabe der Wahlergebniſſe. Während der 
Bekanntgabe: Tanz⸗ und Unterhaltungsmuſik. 

Montag. 7.00: Bekanntgabe der vorliegenden Wahlreſultate. 
9.05: Aus Gleiwitz: Schulfunk. 16.00: Kammermuſik. 16.45: Das 
Buch des Tages: Die Welt auf der Waage. 17.00: Heitere Muſik 
der Funkkapelle. 17.30: Die Ueberſicht. 17.45: Die Erde als 


Himmelskörper. 18.10: Stadien des Geiſtes. 18.40: Das wird 
Sie intereſſieren! 19.00: Orpheus in der Unterwelt. 20.00: Wie 
die Erde unſere Mutter wurde. 20.30: Das deutſche Volkslied. 


21.15: Der Dichter als Stimme der Zeit. 21.50: Abendkonzert der 
Funkkapelle. 22.25: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22.50: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23.10: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 23.25: Funkſtille. a 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski. Sp. 2 gr. odp. 
ö Katowice, Kosciuszki 29. 


schont Persil 
Ihre Wäsche! 


Persil erzeugt während des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
lionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentliche Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
chen macht jede eindringliche 
Handbearbeitung überflüssig. 
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